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nterzeichnung des Paktes von Paris.

Der Uhrenſaal des franzöſiſchen Außenminiſteriums war Schau
platz eines hiſtoriſchen Ereigniſſes. Fünfzehn Staatsmänner haben
im Namen ihrer Regierungen ihren Verzicht auf den Angriffskrieg
als Mittel der Politik ausgeſprochen. Unfer Bild zeigt den deut
ſchen Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann bei der Unterſchrift. Jn
der Mitte iſt der franzöſiſche Außenminiſter Briand zu ſehen. Jn
dem gleichen Saale fand im Jahre 1919 die Eröffnung des Ver
ſailler Friedensdiktats ſtatt. Daraus mag man erkennen, was ſich
in den neun Jahren verändert hat.

Die Konſequenz des Paktes
Paris, 29. Auguſt. (Eig. Funkm.). Die franzöſiſche Regierung

wird ſofort nach Schluß der Parlamentsferien den Antikriegspakt
in Kammer und Senat zur Ratifizierung einbringen. Nach der
franzöſiſchen Verfaſſung könnte die Ratifizierung in dieſem Falle
auch durch den Präſidenten der Republik allein vorgenommen wer
den da der Vertrag weder den territorialen Beſitzſtand Frankreichs
berührt, noch irgendwelche Laſten für das Budget mit ſich bringt.
Die franzöſiſche Regierung will jedoch bei den Locarnoverträgen
dein Antikriegspakt durch die parlamentariſche Ratifikation eine

Streſemann unterſchreibt als Erſter.
Es iſt vorauszuſehen, daß

intereſſante Debatte namentlich in der Kammer ent
wickeln wird. Auf jeden Fall kündigt der Parteiführer der ſoziali

größere moraliſche Bedeutung geben.
ſich dabei eine

ſtiſchen Partei Leon Blaum, ſchon heute m „Populair an,

Räumung in Etappen?
Nach der Beſprechung Streſemanns mit Poincare.

Paris, 29. Auguſt. (Eig. Funkm.) Der Berliner Berichterſtat
ker des „Petit Pariſien“ weiß heute ſeinem Blatt zu melden, daß

Streſemann in ſeinen telegraphiſchen Berichten über ſeine Unter
redung mit Poincare mitgeteilt habe, daß dabei von beiden Sei
ten beſtimmte Vorſchläge und Gegenvorſchläge ausgetauſcht wor
den ſeien. Dieſe Vorſchläge berührten nicht nur das Rheinland
problem und die Reparationsfrage, ſondern auch den ganzen damit
zuſammenhängenden Fragenkomplex der vom Krieg hinterlaſſenen

Probleme. Er hat beſtimmt den Eindruck, erklärte Streſemann,
daß man nun auch mit Poincare zu fruchtbringenden Verhandlun
gen kommen könnte.

t

Kein Wunder daß der Ausgang der Unterredung zwiſchen
Poincare und Streſemann in Deutſchland noch mehr in
tereſſiert als die Unterzeichnung des Kellogg-Paktes! Die Frage
der Räumung des Rheinlandes hat für Deutſchland unmittelbare
politiſche Bedeutung; je ſchneller ſie gelöſt wird, deſto beſſer für
die gegenſeitigen Beziehungen zwiſchen dem franzöſiſchen und deut
fhen Volk.

Als die Regierung Müller vor wenigen Wochen ihr Amt an
trat, wurde ſofort der Verſuch gemacht,- das Problem der Rhein
(andräumung wieder ins Rollen zu bringen. Es gelang, ſeit lan
ger Zeit endlich wieder eine Debatte über dieſe kritiſche Frage zu
ermöglichen und von Regierung zu Regierung beſtimmte Fäden
zu knüpfen, die der Reichsaußenminiſter gelegentlich ſeines kur
zen Aufenthältes in Paris weiterzuſpinnen verſucht hat. Was
dabei im einzelnen herausgekommen iſt, entzieht ſich unſerer
Kenntnis. Wir wiſſen nur, daß Poincare dem Gedanken einer
raſchen Räumung nicht mehr grundſätzlich abgeneigt iſt, er aber
die Löſung des Problems auch jetzt noch mit zahlreichen fiska-
liſchen und juriſtiſchen Erwägungen verknüpft. Von einer völlig
bedingungsloſen Räumung hat übrigens auch Brigand
niemals geſprochen. Er wünſcht für den Fall einer vorzeitigen

daß die Sozialiſten nun auch im Parlament die bedingungsloſe
Räumung des Rheinlandes fordern würden. Wenn man ſchon den
Friedenspakt unkerzeichne, dann müſſe man logiſcherweiſe auch die

letzten Spuren des vergangenen Krieges beſeitigen. Außerdem
würden die Sozialiſten eine neue, diesmal aber ſehr ernſthafte An
ſtrengung auf dem Gebiete der Abrüſtung verlangen

Der Pakt kommt nach Waſhington
Paris, 28. Auguſt. (Eig. Drahtb.). Das Original des am

Montag unterzeichneten Kellogpaktes wird nicht in den Ar
hiven des Quai d'Orſay aufbewahrt. Staatsſekretär Kellogg
nimmt das Dokument nach Waſhington mit. Es ſoll im Weißen
Hauſe, dem Sitz des Präſidenten der Vereinigten Staaten, nieder
gelegt werden. Jn Waſhington findet auch der Austauſch der
Ratifikationsurkunden ſtatt. Der Vertrag tritt erſt in Gültigkeit,
wenn ſämtliche Signatarmächte ihn ratifiziert haben.

Streſemann in BadenBaden.
Paris, 28. Auguſt. (Eig. Drahtm.)

Reichsaußen miniſter Dr. Streſemann hat am Dienstag
mittag um 12,25 Uhr Paris mit dem fahrplanmäßigen Schnellzug
verlaſſen. Auf dem Bahnhof hatten ſich der Direktor im Außen-
miniſterium, der Polizeipräfekt von Paris ſowie die Beamten der
deutſchen Botſchaft eingefunden. Am Dienstag abend, um 8,30
Uhr iſt Streſemann in Baden Baden eingetroffen und im
Hotel Bellevue abgeſtiegen. Die Meldungen, daß der Reichs
kanzler ihn bereits am Mittwoch oder Donnerstag auf ſeinem
Wege nach Genf empfangen wird, entſpricht nicht den Tatſachen.
Reichskanzler Müller reiſt erſt am Sonnabend von Berlin ab. Er
wird. am Sonntag vormittag auf dem Bahnhof in Baden-Baden
mit dem Reichsaußenminiſter eine kurze Unterredung haben.

Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, Dr. Schubert
iſt am Dienstag abend von Berlin nach Genf abgereiſt. Er trifft
am Mittwoch vormittag in BadenBaden mit dem Reichsaußen
miniſter zuſammen.

761294 Kriegsbeſchädigte.
Die Zahl der Kriegsopfer.

Jntereffante Angaben über die Anzahl der Verſorgungsberech
tigten, Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen Deutſchlands
bringt die nächſte Nummer (24) des Reichsarbeitsblattes. Die all
gemeine Auffaſſung, daß jetzt, 10 Jahre nach Kriegsſchluß, mit
einer Verminderung der Zahl der Verſorgungsberechtigten zu rech
nen ſei, wird durch dieſe Angaben widerlegt. Bei der Mehrzahl
der Gruppen der Verſorgungsberechtigten, zum Beiſpiel bei den
Beſchädigten, Kapitulanten, den Beihilfeempfängern iſt gerade das
Gegenteil feſtzuſtellen. Das Reichsarbeitsminiſterium hat, um
einen klaren Ueberblick zu ſchaäffen, Ende Mai eine neue Zäh-
lung der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen vorge-
nommen. Das Ergebnis dieſer Zählung liegt jetzt vor.

Verſorgungsberechtigt Beſchädigte waren im Oktober 1924:
720 931 vorhanden, im Oktober 1926: 736 867 und im Mai 1928:
761 294; die Zahl der Beſchädigten ſtieg gegen 1926 um 24 427
und gegenüber 1924 um 40363.

Ketzergericht gegen Lambach.
Am vierken Dawes-Geburkstage.

Am 29. Auguſt, dem vierten Jahrestag der deutſchnationalen
Dawesabſtimmung im Reichstag, wird das deutſchnationale Par
teigericht in zweiter Jnſtanz über den Fall Lambach entſcheiden
Herr Hugenberg, der große Gegner des Herrn Lambach, hat ſeine
Preſſe und den Deutſchnationalen Zeitungsdienſt mobil gemacht,
um die Zeitungen des Parteigerichts zu beeinfluſſen. Er hat eigen
händig einen langen Aufſatz gegen Lambach verfaßt, der
mit der Aufforderung an den Angeklagten endet, die Tür der
deutſchnationalen Volkspartei von draußen anzuſehen. Die Ton-
art dieſes Aufſatzes iſt ſo, daß er faſt ein Ultimatum an die
Deutſchnationalen darſtellt.

Indeſſen weiß die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ ſchon an
Vorabend des Urteils zu berichten, wie es ausfallen wird: Auf
hebung des Spruches von Potsdam II, Zurücknahme des Aus
ſchluſſes, verſchärfte Rüge für Lambach. Herr Lambach darf
alſo ſeine Parteifunktionen bei den Deutſchnationalen wieder aus
üben allerdings als Soldat zweiter Klaſfe, als ein
Mann, der bei Herrn Hugenberg, der ſich immer mehr als der
große Führer der Deutſchnationalen fühlt, in Mißgunſt ſteht.

Eine ſolche Entſcheidung des deutſchnationalen Parteigerichts
hat angeſichts der Schärfe der Gegenſätze zunächſt nur formale
Bedeutung Hugenberg wird ſicher nicht ruhen, und der Gegenſatz
wird, wenn die deutſchnationalen Parteiinſtanzen im Herbſt wie
der zuſammentreten, dann politiſch ausgetragen werden.

Bomben in Muſſolinien.
Aus Rom wird gemeldet daß während der letzten großen Ar

meemanöver, an denen ſich außer dem König auch Muſſolini be
teiligte, auf einer Wieſe in der Umgebung von Mailand. eine
Bombe gefunden wurde. Die Polizei ſtellte daraufhin Nachforſchun
gen an und fand nach einer amtlichen Meldung weitere 16 Bom
ben, die angeblich erſt kürzlich verſteckt worden ſein müſſen. Die
Fahndung nach der Herkunft der Bomben iſt bisher ergebnislos
verlaufen.

Freigabe der beſetzten Gebiete mit Rückſicht auf die äffentliche
Meinung Frankreichs ebenfalls gewiſſe Abmachungen zwiſchen den
beiden zuſtändigen Regierungen. Aber weder von Poincare noch

von Briand hat man bisher gehört, ob ſie über Form und Jnhalt
dieſer Abmachungen einer Meinung ſind und ob die angeblich zwi
ſchen ihnen beſtehenden Differenzen ſich mehr auf die bei den Ver
handlungen einzuſchlagende Methode und weniger auf das er
ſtrebte Ziel beziehen.

Es bedeutet immerhin ſchon einen beträchtlichen Fortſchritt
wenn Poincare in den letzten Wochen allem Anſchein nach erkannt
hat, daß eine reſt loſe Ausnutzung der im Verſailler Vertrag
vorgeſehenen Beſatzungsfriſt weder dem Frieden noch den franzö
ſiſchen Intereſſen etwas nutzen kann. Nicht zuletzt deshalb ſoll er
im Verlauf der letzten Sitzung des franzöſiſchen Kabinetts den von
Briand

für eine verhältnismäßig raſche Räumung des Rheinländes
angeführten Argumenten im großen und ganzen zugeſtimmt haben.
Es heißt ferner, daß er ſich und zwar insbeſondere nach ſeiner
Unterredung mit dem amerikaniſchen Staatsſekretär Kellogg
davon überzeugt hat, daß eine zufriedenſtellende Regelung der in
teralliierten Schuldenfrage mit Amerika nur möglich fein wird,
wenn die Vereinigten Staaten die Sicherheit

eines guken Auskommens zwiſchen Frankreich und Deutſchland
haben. Das hat ebenfalls dazu beigetragen, daß Poincare nun
mehr die Räumung der zweiten Zone, die von Briand ſchon längſt
als wünſchenswert erachtet wurde, auch ins Auge gefaßt hat. Er
wünſcht allerdings, daß dadurch „kein Präzedenzfall für
die vorzeitige Räumung der dritten und letzten Zone geſchaffen
wird. Die aus dieſer Aeußerung gezogene Schlußfolgerung, als
ob der franzöſiſche Miniſterpräſident damit an die Beſetzung der
dritten Zone bis 1935 denkt, ſoll keineswegs berechtigt ſein. Dar
über hat eine Perſönlichkeit der franzöſiſchen Diplomatie die über
die Auffaſſungen des Miniſterpräſidenten Poincare ausgezeichnet
informiert iſt, dem „Soz. Preſſedienſt“ folgendes mitgeteilt:

„Wenn Poincare darauf beſteht, daß die Räumung der zweiten
Zone keinen Präzedenzfall bilden darf, ſo will er damit
ſagen, daß die endgültige Räumung auch des letzten Teiles der
beſetzten Gebiete nicht erfolgen darf, ehe eine Geſamtverſtän
digung mit Deutſchland inbezug auf die Reparationszahlungen
und die im Dawesplan enthaltenen Verpflichtungen erfolgt iſt.
Dieſe Seite des Problems iſt für den Miniſterpräſidenten und
Finanzminiſter die wichtigſte. Er hat in feinem Budget
entwurf für 1929 eine Milliarde Einkünfte aus dem Dawesplan
eingeſchrieben und die Betrachtungen, die er in ſeinem dazu gege
benen Expoſe anſtellt, beweiſen, daß er keineswegs annimmt,
Deutſchland werde die Zahlungen plötzlich aus ſchlechtem Willen
einſtellen. Aber auch er rechnet beſtimmt mit einer Art von Re
viſion des Dawesplanes und jener endgültigen Feſtſetzung der von
Deutſchland zu leiſtenden Reparationsſumme, gegen die er ſich
ſo lange gewehrt hat. Wäre Poincare Außenminiſter, ſo
hätte er die Gelegenheit der Unterzeichnung der Helloggpaktes be
nutzt, um das Geſamtproblem aufzuwerfen. Briand hält andere

Methoden für beſſer eDieſe Methoden beabſichtigt Briand in Genf in ausführ-
lich er Weiſe mit dem deutſchen Reichskanzler zu erörtern. Er
reiſt nach ſeinen Aeußerungen im vertrauten Kreiſe ohne jede Bin



dung durch ſein Kabinett, ſo daß er bei einigem guten Willen ſicher

lich in der Lage ſein dürfte, den ſtändigen Verſicherungen zur Ver
ſtändigüng und zum Frieden endlich die notwendige Tat gegen
überzuſtellen. Deutſchland wird jeden Schritt der franzöſiſchen
Regierung zur Verſtändigung begrüßen und anerkennen. Die wirk
liche Verſtändigung zwiſchen dem franzöſiſchen und deutſchen Volk
wird aber erſt möglich ſein, wenn das Rheinland reſtlos ge
räumt iſt; und weil die deutſche Regierung unter Führung ihres
ſozialdemokratiſchen Reichskanzlers dieſe Verſtän
digung will, wird ſie bei jeder Gelegenheit wo es auch ſei
die Forderung nach reſtloſer Räumung des Rheinlandes er
heben.

Leon Blums Meinung.
Geſten ſind beſſer als offizielle Verhandlungen.

Paris, 28. Auguſt. (Eig. Drahtb.) Die Dienstagsagusgabe des
„Soir“ enthält ein Jnterview mit Leon Blum über die
deutſch- franzöſiſche Annäherung Leon Blum erklärt
zunächſt, der Friedenspakt ſei ſicher noch kein Friedensinſtrument,
aber er ſei ein mächtiges Inſtrument der Friedenspropaganda.
Nach Anſicht der franzöſiſchen Sozialiſten, fuhr Blum fort, hängt
der Friede vor allem von den deutſch- franzöſiſchen Beziehungen ab.
Die Beſatzung iſt kein Pfand, dagegen bildet der Dawesplan ein
ſolches Man darf über die Räumung nicht verhan-
deln. Es gibt Geſten, durch die viel zu gewinnen iſt, wenn ſie
freiwillig geſchehen. Wenn aber ſchon verhandelt wird, dann ſollte

man wenigſtens eine gegenſeitige und internationale Kon
trolle der Grenzzonen als Beginn und Vorſpiel der Ent
waffnung fordern.

Leipziger Herbſtmeſſe.
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Leipzig, 28. Auguſt
Die Leipziger Meſſe verläuft wenig befriedigend; viele

behaupten ſogar, daß ſie ſich äußerſt ſchlecht anläßt. Daß
in dieſem Herbſt mit keiner Konjunkturmeſſe zu rechnen war wie
im Frühjahr und Herbſt 1927 oder noch im März dieſes Jahres,
verſteht ſich von ſelbſt. Wenn aber jetzt in Leipzig ſelbſt beſchei
dene Erwartungen unerfüllt bleiben, muß das doch überraſchen

Dieſer Meſſe fehlt es nämlich nicht an Anregungen. Da iſt zum
Beiſpiel, die Ernte, die allenthalben, vielleicht nur mit Aus
nahme von Oſtpreußen, gut ausgefallen iſt. Sie bedeutet Stärkung

der agrariſchen Kaufkraft. Was das für die Wirtſchaft heißt, kön
nen die Detailliſten in den Landſtädten wohl am beſten behaup
ten, die im Vorjahre, im Zeichen der Agrarkriſe, ſelbſt bei beſchei
denſten Dispoſitionen auf ihren Lägern ſitzen geblieben ſind. Nun
beurteilt man das Geſchäft auf dem platten Lande allerdings ange
ſichts des befriedigenden Ernteausfalls bedeutend beſſer als früher.
Damit ſind aber die Auswirkungen der Ernte auf das Geſchäft
im allgemeinen und auf das Meſſegeſchäft im beſonderen erſchöpft
Auch die drohende Tariferhöhung bei der Reichseiſenbahn
reizt anſcheinend niemanden, in Leipzig auf Vorrat zu kaufen, ob
wohl der Handel hier einen nicht unbeträchtlichen Konjunkturge
winn mitnehmen könnte. Vorſichtig ſein, abwarten heißt es bei
der Aufgabe von Beſtellungen in Leipzig. Die paar Orders, die
im Laufe von Stunden hereingenommen werden, ſind bald notiert.
Die Beſtellbücher liegen, dieſesmal ziemlich überflüſſiges Möbel,
in den Ausſtellungskojen herum und man hat Zeit, ſich über „die

Situation zu unterhalten. eWi e man das tut, iſt vielleicht das Bemerkenswerteſte an die
ſer Meſſe Man ſollte meinen, daß die Ausſteller in Leipzig durch

die drei letzten Rekordmeſſen verwöhnt und daß ſie, mit großen
Hoffnungen nach Leipzig gekommen, nun doppelt enttäuſcht ſind.
Das iſt aber ganz entſchieden nicht der Fall. Man findet die
ſchlechte Meſſe, eigentümlicherweiſe, ganz in Ordnung; ſo ſcheint's,
enttäuſcht ſein, wenn es anders wäre. Man hat ſeinen Kon
junkturpeſſimismus ſchon nach Leipzig mitgebracht und
bei wem das nicht zutrifft, der wird in Leipzig ſchnell infigiert.
Das iſt die Stimmung auf der Leipziger Herbſtmeſſe.

Nennen wir dieſe intereſſante pſychologiſche Erſcheinung einmal
Selbſtentzündung, Miesmacherei aus einer gewiſſen Stimmung
heraus. Anders kann man das nicht heißen. Es iſt doch eine
ziemlich banale und wenig überzeugende Augumentation, wenn
man hinſichtlich der flauen Meſſe doziert: Ja, im Vorjahre war
das ganz anders Jetzt haben ſich die Dinge geändert Unwill
kürlich fragt man ſich was hat ſich denn eigentlich ge
ändert? Da iſt allerdings die ſagenhafte Geldknappheit,
von der man in den Meßhäuſern in Leipzig viel zu erzählen
weiß. Die Kunden hätten kein Geld, behauptet man, alſo können
ſie nicht kaufen. Das klingt ganz plauſibel und wird in erſter Li
nie von denen nachgeſprochen, die wirklich kein Geld haben. Aber
ſtimmen tut die Sache nicht. In der Konjunktur iſt doch gut ver

dient worden, ohne daß ſich der Detailhandel verleiten ließ, die
recht anſehnlichen Gewinne in Läger zu ſtecken. In aufgeſtapelten
Waren ſchimmelt das verdiente Geld auf keinen Fall. An der
Börſe iſt es auch nicht; auch wird man es nicht irgendeinem ſym
pathiſchen Finanzamt zur entſprechenden Verwertung anvertraut
haben. Alſo muß doch Geld da ſein und es iſt auch da.
Jedoch gilt es als angebraächt, den Daumen auf dem Beutel zu hal
ten. Das iſt der Konjunkturpeſſimismus in Leipzig.

Ob gegenwärtig ſo viel weniger gekauft wird, daß man von
einem Zuſammenſchrumpfen des Umſatzes ſprechen kann, iſt durch
aus zweifelhaft. Man muß bei der Beurteilung des Meſſeverlaufs
in Leipzig den anormalen Charakter der Herbſtmeſſe 1928 nach
einer wirtſchaftlichen Hochſpannung betonen, ſchon um vorzubeu
gen, daß die Selbſtentzündung weiter getrieben wird. Es liegt
nämlich die Gefahr vor, daß ein ziemlich unbegründeter Peſſimis
müs der Meſſe ſeinen Stempel aufdrückt. Hinterher kommen die
bis dahin ſelbſt noch nicht überzeugten Peſſimiſten und begründen
ihre Auffaſſung daß die Wirtſchaftskriſe kommen müſſe, durch die
ſchlechte Meſſe in Leipzig. Das könnte Folgen haben. Wir dür
fen nämlich nicht vergeſſen, daß wir privatkapitaliſtiſch wirtſchaften
und daß die berühmte privatkapitaliſtiſche Jnitiative, der angeb
liche Regulator in Erzeugung u. Handel, mehr Stimmungsſache iſt
als man gemeinhin denkk. Zuzugeben iſt Laß der Encſh uß des
Händlers und des Fabrikanten zu produzieren und zu kaufen, den
ganzen Produktionsapparat ankurbelt. Dieſer Entſchluß iſt aber
leider nicht immer das Reſultat einer gründlichen Betrachtung der
Wirtſchaftsentwicklung, ſondern Sache des Gefühls, im Grunde ge
nommen kühne Spekulation. Man verläßt ſich dabei allzu
viel auf die Fingerſpitze, geht aus irgendeiner Veranlaſſung ins
Geſchäft, oder „disponiert ſehr vorſichtig“. Heute iſt es nun ſo
und das beweiſt eben die Leipziger Meſſe daß wieder einmal
vorſichtig disponiert wird. Deshalb iſt der Konjunkturpeſſimismus
in Leipzig nichts anderes als eine auf die Spitze getriebene Zu
rückhaltung, durchaus überſpannte Vorſicht.

Vorerſt liegen die Dinge ſo, daß die Ausſteller auf der Meſſe

ohne weiteres einen Ausfall an Aufträgen zu verzeichnen haben.

Man wird ſie natürlich im Produktionsprogramm der Betriebe
und die gute Meſſe in Leipzig verſorgt tauſende von Fabriken auf
Wochen hinaus mit Arbeit vermiſſen. Wir halten unſere Wirt
ſchaſtsentwicklung für ſo geſund, daß ſich das immerhin überwin-
den ließe. Schlimmer wird es, wenn ſich die berühmte privat
kapitaliſtiſche Jnitiative darauf verlegen ſollte, aus „Konjunktur
rückſichten“ die Produktion einzuſchränken. Das heißt
nämlich Lohndeuck. Der Druck auf die Löhne bedeutet aber bei
uns mehr als je Kaufkraftvernichtung. So wird die
imaginäre Kriſe, die heute durch die Köpfe ſpukt, tatſächlich.

Nun verhindert bei uns, wie die Kriſe von 1926 gezeigt hat, der
Lohntarif, daß die Kaufkraft infolge Lohndruckes den letzten Reſt
bekommt und das Lohnniveau gänzlich zuſammenbricht. Möglich
iſt aber natürlich der Abbau der Löhne auf Tarifbaſis; ein ſolcher
Schritt des deutſchen Unternehmertums müßte verhängnisvoll wer
den. Wir haben ein Johr der Preisſteigerung hinter uns, die von
der K. Und von dem Eiſen ausging und ſich ſo ziemlich auf
alle Gebiete der Fabrikation übertragen hat. Die Nominallöhne
paßten ſich aber den Preiſen nicht an. Statt Abbau der Spitzen
löhne, der ja zweifellos mit der beginnenden Kriſe verſucht werden
wird, iſt alſo ein Heranziehen des Lohnniveaus an die Spitze not
wendig. Das und nichts anderes wäre planmäßige Kauf
kraftpolitik.

Natürlich ſind unſere Unkernehmer ſolchen Vorſtellungen nicht
zugänglich. Jhre Auffaſſung, daß die Kriſe kommen muß, ent
ſpricht auch nur der Anarchie kapitaliſtiſcher Wirtſchaft. Wir haben
eigentlich nur eine Einrichtung, um Kriſe und Kriſenge
ſchrei vorbeugende Planmäßigkeit entgegenzuſetzen, die Lohn-
politik der Schlichtungsinſtanzen. Wir wiſſen, daß
die Lohnpolitik ſchon lange nicht mehr eine Angelegenheit iſt, die
nur Arbeitgeber und Arbeitnehmer im Rahmen eines Arbeitsver
hältniſſes angeht. Lohnpolitik iſt ein ganz hervorragendes Mittel,
mit dem auf den Konjunkturverlauf einzuwirken iſt. Die Lohn-
politik muß in den nächſten Monaten vorzugsweiſe wirtſchaftspoli
tiſch orientiert ſein; die Verhältniſſe gebieten das. Das ſcheint
eine nicht ganz uünwichtige Lehre der Leipziger Herbſtmeſſe zu
ſein.

China ſchließt Zollvertrag mit Deutſchland

Dr. C. T. wan g.Außenminiſter von China, hat nicht nur einen Zollverkrag mit
Deutſchland unterzeichnet, ſondern ſich auch verpflichtet, Verhand
lungen über den Abſchluß eines Handelsvertrages einzuleiten. Das
Deutſche Reich ſteht an ſiebenter Stelle in der Reihe der chineſiſchen
Haupteinfuhrländer. Der Geſamtwert der jährlich nach China ex
portierten deutſchen Waren erreicht 160 Millionen Mark.

Münchener Flaggen-Miſchmaſch.
München, 28. Auguſt. (Eig. Drahtb.). Vor Wochen hatte die

Sozialdemokratiſche Fraktion des Münchener Stadtrats
beantragt, anläßlich der Grundſteinlegung zum Studienbau des
Deutſchen Muſeums die ſtädtiſchen Gebäude ſchwarzrotgold
zu beflaggen. Der Antrag ſtand am Dienstag zur Behandlung
ünd löſte eine ſehr lebhafte Erörterung aus. Die Sozialdemokra
ten blieben mit ihrer Auffaſſung, daß der gegenwärtige Zuſtand
auf die Dauer nicht aufrechtzuerhalten ſei, nicht allein. Auch der
Redner der Deutſchen Volkspartei gab zu, daß es nicht angehe, nur
in den Stadt und Landesfarben zu flaggen, insbeſondere nicht bei
dieſer Grundſteinlegung, zu der der Reichspräſident und
hohe Reichsbehörden nach München kommen werden. Um einen
Ausweg zu zeigen, ſchlug er vor, neben Schwarzrotgold die Han
delsflagge Schwarzweißrot mit ſchwarzrotgoldener Göſch zu hiſſen.
Der Oberbürgermeiſter hat allmählich ebenfalls erkannt, daß
die Münchener Flaggenverhältniſſe auf die Dauer unmöglich ſind
er befürwortete deshalb eine baldige Regelung der Flaggenfrage
Dabei müßte der Autoritätsgedanke in den Vordergrund geſtellt
und der beſtehende ſtaatliche Zuſtand gewürdigt werden. Die Han
delsflagge lehnte er jedoch ab, weil ſie nach ſeiner Meinung nur
auf Schiffen üblich ſei. Er ſchlug ſtatt deſſen vor, neben den
Reichsfarben auch Schwarzweißrot zu hiſſen. Dieſer Vorſchlag
fand mit 20 gegen 17 Stimmen die Billigung des Hauſes. Mün-
chen wird alſo am 4. September zum erſten Male Schwar z
rotgold neben Weißblau, Schwarzgelb und Schwarzweißrot zei
gen.

Minderheitenkongreß in Genf.
Am heutigen Mittwoch tritt in Genf der vierte europä

ſche Nationalitätenkongreß zuſammen. Angemeldet
ſind Vertreter von 35 Minderheiten aus 12 Staaten, die 14 ver
ſchiedenen Nationalitäten angehören. Sie vertreten über 30 Mil
lionen Menſchen. Zum erſten Mal beteiligen ſich die Ukrainer und
die Weißruſſen Polens ſowie die Bulgaren Rumäniens an dem
Kongreß. Mit den im vorigen Jahre aus dem Kongreß ausgetre
tenen Minderheiten Deutſchlands die einen eigenen Verband ge
gründet haben, fanden anläßlich des Kongreſſes der Jnterparla
mentariſchen Union in Berlin Verhandlungen ſtait, die eine Wie
dervereinigung zu einem ſpäteren Zeitpunkt wahrſcheinlich erſchei

nen laſſen.
Die höchſte und dringendſte Aufgabe des diesjährigen Minder

heitskongreſſes aber iſt die Zurückweiſung der Verſuche gewiſſer
Außenminiſterien und konſervativer Kreiſe, über kleine Minder-
heitsgruppen die Einheitlichkeit der Minderheitenbewegung zu
ſprengen.

Die deutſche Sozialdemokratie iſt ſtets für ein Minder
heitenrecht im allgemeinen und für die külturelle Autonomie natio
naler Minderheiten im beſonderen eingetreten. Mit dem gleichen
Recht, mit dem ſie die Polen und Elſäſſerpolitik der alten preu

e

ßiſchen Hakatiſten bekämpfte, tritt ſie ſeit dem Ausgang des Welt
krieges gegen die Unterdrückung der Minderheiten ſeien ſie deut
ſcher oder anderer Kultur in gang Europa ein. Die Minderhei
tenkongreſſe haben in weiſer Beſchränkung jede Erörterung von
Grenzfragen und jede Förderung irredentiſtiſcher Beſtrebungen auf
ihren Tagungen ausgeſchloſfen; ihre Arbeit darf infolgedeſſen der
größten Sympathien der deutſchen und der internationalen Sozial
demokratie ſicher ſein. Auch der Völkerbund täte gut, in der Min
derheitenfrage fortſchrittlicher als bisher zu arbeiten. Die kultu
relle Freiheit der Minderheiten iſt eine Menſchheitsfor
e r des 20. Jahrhundert wie die religiöſe Freiheit eine des

war.

Deutſchpolniſche Beſprechung.
Im Rahmen der Tagung der inter parlamentariſchen Anton

ſind auf Veranlaſſung der Mitglieder der polniſchen Delegation an
den letzten beiden Tagen Beſprechungen zwiſchen den Mitgliedern
der polniſchen und der deutſchen Delegation abgehalten worden.
Die Verhandlung leitete Reichstagspräſident Loebe. Sie bezog
ſich zunächſt auf den deutſch polniſchen Handelsvertrag und ſeine

Vorausſetzungen. Dabei wurden auch politiſche Fragen und ſolche
kultureller Annäherung der beiden Staaten beſprochen. Es wurde
die Möglichkeit der Fortſetzung eines unmittelbaren Kontaktes der
Parlamentarier beider Staaten in Ausſicht genommen. Auf bei
den Seiten wurde es dankbar empfunden, daß die Ausſprache ab
gehalten werden konnte.

Der gefälſchte Brief.
Was ſteckt dahinter?

London, 28. Auguſt. (Eig. Drahtb.). Trotzdem man in Londo
ner politiſchen und diplomatiſchen Kreiſen nunmehr allgemein zu
gibt, daß der in Amerika veröffentlichte Brief, angeblich von Cham
berlain an Briand, vermutlich eine Fälſchung darſtelle, ſo iſt doch

liegenden Tatſachen mehr als bloße Kombinationen
darſtellen. In den Kreiſen der politiſchen Oppoſition wird die
Frage, ob man ſich tatſächlich einer neuen Entente gegenüber be

Nächdruck geſtellt. Die von einer Zeitung aufgeſtellte Behauptung
es handele ſich bei dem Brief Chamberlains an Briand um eine
ruſſiſche Fälſchung, wird nirgends ernſt genommen.

Der „Daily Herald“ macht ſich zum Sprachrohr der in
London herrſchenden Beunruhigung, wenn er neuerdings in be
ſtimmter Form der Auffaſſung Ausdruck verleiht, daß das Flotten
abhkommen weit über den Rahmen eines techniſchen Kompromiſſes
über Schiffstonnagen und Schiffskategorien hinausgehe. Man
fragt ſich, ſo ſtellt das Blatt feſt, ob nicht von Großbritannien als
Preis die Zuſtimmung zu anderen Abkommen, ins
beſondere hinſichtlich der Größe und dem gemeinſamen Zuſammen
arbeiten der beiderſeitigen engliſch-franzöſtſchen Luftſahrttruppen
gezahlt worden ſei. Die ganze Angelegenheit habe, dank der ſkan
dalöſen Weiſe, in welcher ſie von Sir Auſten Chamberlain und
dem Außenamt gehandhabt wurde, Anlaß zu einem wahren Rat

tenkönig von Verdachtsmomenten gegeben. Wolle
man verhindern, daß die britiſch amerikaniſchen Beziehungen ſich

geſpannter geſtalten als je vorher, ſo ſei es Pflicht, nicht nur den
Wortlaut des Flottenabkommens, ſondern auch di

fahrttruppen ſowie zwiſchen den beiderſeitigen Marineſtäben aus
getauſcht worden ſei.

Das Ende einer Juſtizkomödie.
Der kommuniſtiſche Dichter Johannes Becher- Berlin war

vom Oberreichsanwalt wegen ſeines Buches „Der einzige gerechte
Krieg“ des Hochverrats beſchuldigt worden. Der Ferienſtrafſenat
des Reichsgerichts beſchloß am Dienstag, das Verfahren gegen
Becher auf Grund des Amneſtie-Geſetzes einzuſtellen Die
Koſten wurden der Reichskaſſe auferlegt. Damit hat endlich eine
ſeit langer Zeit ſchwebende Juſtizkomödie ihr Ende gefunden.

Die bankerotte Stadt,
Saarbrücken, 28. Auguſt. (Eig. Drahtb.). Die Regierungskom

miſſion des Saargebietes hat der Stadt St. Jngbert 500 000 Frs.
zur Verfügung geſtellt. Dieſer Betrag ſoll zunächſt zur Erledigung
der notwendigſten Verpflichtungen, wie der Auszahlung der Beam
tengehälter, der Arbeiterlshne und der Erwerbsloſenunterſtützung
dienen. Der Betrag von 500 000 Frs. iſt zur Sanierung der Stadt
natürlich vollkommen ungenügend. Es wird deshalb erwartet, daß
die Regierungskommiſſion weitere Mittel zur Verfügung

ſtellt. SDer Weltfriedenskongreßß der Jugend in Eerde (Holland) be
ſchloß die Errichtung eines internationalen Sekretäriats im Haag
Von der Errichtung einer Weltföderation wurde vorläufig Abſtand
genommen.

Parteiverbot in Leklland. Der lettiſche Jnnenminiſter hat nach
dem Verbot der linken Gewerkſchaften nunmehr auch die Unabhän
gige Sozialdemokratiſche Partei verboten. Das Verbot ſtützt ſich
auf die Protokolle, aus denen ſich angeblich ergibt, daß die Kra
walle vom 22. Auguſt auf die Unabhängige Sozialdemokratiſche

Partei zurückzuführen ſind. S
Gewerkſchaftliches.

In der Schneiderausſperrung
tritt ſchon jetzt der ſcharfe Kontraſt zwiſchen dem Zuſammenhalt
auf der Seite der Arbeitnehmer und der brüchigen Front der Un
kernehmer hervor. Die Arbeitgeberfront bröckelt bereits verdächtig
ſtark ab. So leiſteten z. B. im Bezirk Frankfurt am Main
durchaus nicht alle Arbeitgeber der Verbandsparole auf Aus
ſperrung Folge. In Bensheim hat eine Firma wohl ihren
Arbeitern gekündigt; ſie will jedoch ihren Betrieb vorerſt weiter
führen, offenbar in der Erwartung, daß es bald zu einer Einigung
kommt. Jn Frankfurt ſelbſt iſt von verſchiedenen Firmen noch
Arbeit an Heimarbeiter ausgegeben worden.

Die wenig feſte Haltung der Arbeitgeber zeigt, daß den meiſten
Firmen bei der Ausſperrung nicht wohl zumute iſt. Die Oeffent
lichkeit, die ja ſelbſt zur Genüge weiß, daß die Betleidungsarbeiter
und vor allem die Heimarbeiter wahrhaftig nicht glängend entlohnt
werden und was für hohe Preiſe ſie in den Läden zahlen muß,
ſteht mit ihren Sympathien zweifellos auf der Seite der Konfek
tionsarbeiter. Die Arbeitnehmer haben ſich auf eine längere Dauer
des Kampfes eingerichtet. Sie ſind feſt entſchloſſen, durchzuhalten.
Ihr ſtärkſter Bundesgenoſſe iſt ihr gutes Gewiſſen und das Be
wußtſein, für eine gerechte Sache zu kämpfen. S

die Auffaſſung im Wachſen begriffen, daß die dem Brief zugrunde

finde, von Tag zu Tag mit größerer Beſorgnis und größerem

die geſamte Korre
ſpondenz zu veröffent iſchenforts bzw. zwiſchen den Stäben der beiderfeitigen
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Der Autokran
bildet eine Sehenswürdigkeit der Techniſchen Meſſe Er iſt bei
Unfällen im Straßenverkehr raſch wie ein Auto zur Stelle und
verrichtet dort die ſchwerſten Aufräumungsarbeiten in kürzeſter
Zeit.

Ein Beſtechungsſkandal.
Eine außergewöhnliche Beſtechungsaffäre iſt am Dienstag

durch eine Gerichtsverhandlung vor dem großen Schöffengericht
Berlin -Charlottenburg aufgedeckt worden. Dort hatten ſich

unter der Anklage des verſuchten Betrüges und der Unterſchlagung
die Leiter des Berliner Eiſenbahnbau und Tiefbaugeſchäftes Hein
rich Kutzner, der Disponent Koch und der Lohnbuchhalter
Heuer, ein früherer Oberzahlmeiſter, zu verantworten. Die An
zeige iſt von der Ehefrau eines früheren Teilhabers der Firma,
Pletz, erſtattet worden

Die Firma Kutzner hatte in den letzten Jahren, insbeſondere
1924 und 1925 umfangreiche Aufträge von der Reichsbahn und den
Berliner ſtädtiſchen Behörden erhalten. Der verſtorbene Ehemann
Pletz, ein früherer Oberbahnmeiſter, hatte in Frankfurt a. d. Oder

den früheren Jnhaber der Firma Heinrich Kutzner kennen gelernt
und war von dieſem durch hohe Beträge beſtochen worden; durch
Pletz Vermittlung erhielt Kutzner bei der Eiſenbahndirektion
Frankfurt a. d. Oder große Aufträge. Die Sache kam jedoch ans
Licht, Pletz ſchied aus ſeinem Amte und wurde Teilhaber der Firma
Kutzner, deren „Blütezeit“ nun begann.

Im Laufe der Verhandlung kam zur Sprache, daß von Pletz
bzw. Kutzner mit Beſtechungsgeldern bei allen möglichen Behörden
gearbeitet worden war.
gend, daß die Firma bald einen Jahresumſatz von über 2 lio
nen Mark erzielte. Jnsbeſondere floſſen ihr gewaltige Aufträge
der Berliner Elektrizitätswerke zu. Die Firma zahlte

1025 allein an den ſpäter verſtorbenen Direktor der Elektrizitäts
w. Edlich, nicht weniger als 95 000 Mark Beſtechungsgelder.

Der Direktor erhielt u. a. im Juli 1925 über 20 000 Mark ausge
zahlt. Die Firma führte ihre Bücher abſichtlich ſchlecht, um den
Gewinn und die gezahlten Schweigegelder zu verſchleiern. Die
Staatsanwaltſchaft will jetzt ein Verfahren einleiten, um die Be
amten zu ermitteln, die ſich in ſo ſchamloſer Weiſe haben beſtechen
laſſen. Nach der Ankündigung des Vorſitzenden dürfte die Skan
dalaffäre noch große Kreiſe ziehen

S

Eine Sudermannſche Puppengeſchichte, wird aus der „Reſidenz-
ſtadt Potsdam gemeldet. Jm dortigen holländiſchen Viertel war
vor längerer Zeit eine Steinfigur vom Dachgeſims eines hiſtoriſchen
Eckhauſes einer Marktfrau in die Eierkiepe gefallen. Die Bau
polizei unterſuchte die anderen auf dem Geſims ſtehenden „Pup
pen“ und erklärte ſie für baufällig. Ein Althändler kaufte die
Figuren, beſſerte ſie aus und verkaufte ſie dann wieder. Die Zup
pen kamen ſchließlich in die Hände Hermann Sudermanns, der ſie
in ſeinem Park in Blankenſee aufſtellte. Jetzt iſt man an Suder
mann herangetreten, um von ihm die Skulpturen zurückzukaufen.
Sudermann hat das Angebot abgeſchlagen und ſich auch nicht be
reit erklärt, von ſeinen Puppen einen Gipsabdruck machen zu
laſſen. Er befürchtet, daß ſeine Figuren dadurch beſchädigt werden.

Potsdam will aber die Verhandlungen weiter fortſetzen.
Verurkteilte Schwarzbrenner. Das erweiterte Schöffengericht in

Neuwied verurteilte den Domänenpächter Haney aus Welſchneu
dorf bei Bad Ems wegen fortgeſetzten Schwarzbrennens von
Branntwein und wegen Steuerhinterziehung zu einer Geldſtrafe
von rund 1,5 Millionen Mark, 455 840 Mark Werterſatz und vier
Monaten Gefängnis. Ein beteiligter Landwirt wurde zu der glei
chen Geldſtrafe und drei Monaten Gefängnis, ein Arbeiter wegen
Beihilfe zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt

Sechzehn Autobuspaſſagiere verletzt. Am Dienstag fuhr in
Görlitz ein Kraftwagen der Autobuskraftverkehrsgeſellſchaft in

Sagan mit 35 Paſſagieren, die in Görlitz die Gaſtwirteausſtellung
beſuchen wollten, gegen einen Baum. Sechzehn Perſonen wurden
verletzt; darunter drei ſchwer. Jn der Nähe von Rottweil
am Neckar fuhr ein Auto, das mit 20 heimkehrenden Hochzeits
gäſten beſetzt war, gegen einen über die Straße hängenden Baum
aſt. Ein Fahrgaſt wurde getötet; drei ſchwer verletzt.

Die KreditkbrieffälſcherAffäre, durch die zahlreiche Banken des
In und Auslandes um Rieſenſummen betrogen worden ſind, geht
ihrer weiteren Aufklärung entgegen. Dem Privatdetektiv Knopf
iſt es gelungen, das Neſt der Verbrecherbande in Marſeille zu
entdecken. Knopf hatte ſich zunächſt in Mailand mit der Geliebten
des in Berlin in Gewahrſam befindlichen Betrügers Marcheſini in
Verbindung geſetzt. Es handelt ſich um die 60jährige Emilie Re
potto, die in Mailand auf großem Fuße lebt und eine eigene Villa
bewohnt. Durch ſie erfuhr man den Schlupfort der Bande und
daß Marcheſini auch mit dem berüchtigten Bandenräuber Catilini,
der in Oeſterreich ſein Unweſen trieb in Verbindung geſtanden hat.
In der Marſeiller Wohnung Catilinis fand man Werkzeuge und
Chemikalien, die zur Herſtellung der falſchen Päſſe und zur Fäl
ſchung der Kreditbriefe verwendet worden ſind. Nach dem vorge

fundenen Material war Catilint in der Lage, in acht Tagen drei
verſchiedene Päſſe herzuſtellen. Man fand ferner in der Wohnung
Material über einen Raubüberfall den Marcheſini im vergange
nen Jahre in Bozen auf einen Kaſſenboken ausgeführt hat. Ca
tilini ſelbſt hatte mit ſeiner Braut vor dem Eintreffen des Bank
detektivs die Flucht ergriffen.

Die Beſtechungen waren ſo gewinnbrin

Nedio-Tagebiott
(Elgener Funkchenst)

Abſchluß des internationalen Parlaments.
Berlin, 29. Auguſt. (Eig. Funkm.). Das Schlußbankett der in

ter parlamentariſchen Union, das am Dienstag abend auf Ein
ladung der deutſchen Gruppe veranſtaltet wurde, geſtaltete ſich zu
einer großen Friedenskundgebung. Alle Redner ob Engländer
oder Franzoſen, Japaner oder Schweden, ſprachen von der Not
wendigkeit, endlich auf ewig den Frieden zu geſtalten. Die Kapelle
ſpielte jeweils die Nationalhymne der Redner der einzelnen Län
der. Als ſchließlich Schücking für die deutſche Gruppe das Wort
ergriff und zum Schluß ſeiner Ausführungen die Kapelle das
Deutſchlandlied anſtimmte, kam es zu einer begeiſterten Kund
gebung für die Verſtändigung der Völker und den Frieden.
Schücking ſchloß ſeine temperamentvollen Ausführungen in der
Hoffnung, daß die interparlamentariſche Union nicht nur ihren 25.
und damit ihre ſilberne Hochzeit, ſondern auch ihre 50. Tagung
und infolgedeſſen die goldene Hochzeit in Berlin feiern werde. Dieſe
Hoffnung wurde von den auf dem Bankett anweſenden Teilneh
mern des Kongreſſes begeiſtert aufgenommen

Zuſammenſtöße in Berlin.

Berlin, 29. Auguſt. (Eig. Funkm.). Jn Berlin kam es am
Dienstag in der Ackerſtraße gegen 11 Uhr nachts zu einem Zuſam
menſtoß zwiſchen kommuniſtiſchen Demonſtranten und Beamten der
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Neue Suche nach Amundſen.
Bergen, 28. Auguſt. Der ruſſiſche Eisbrecher „Kraſſin“ iſt am

Dienstag nach Kingsbay ausgelaufen. Von Spitzbergen, wo der
Flieger Tſchuchnowſki mit ſeiner Maſchine an Bord genommen
werden ſoll, wird die „Kraſſin“ nach der Hinlopenſtraße und nach
FranzJoſephsLand gehen, um die Nachforſchungen nach Amund
ſen und der Aleſſandri-Grüppe aufzunehmen. Falls es die Um
ſtände erfordern, ſoll auf FranzJoſephsLand eine Baſis errichtet
werden, wofür die „Kraſſin“ ein zuſammenlegbares Holzhaus an
Bord hat. Ferner hat der Eisbrecher für ein auf ſechs Monate
bererchnetes Ueberwinterungslager genügende Proviantmenge an
Bord genommen. Die Rückkehr des Eisbrechers iſt für Ende Sep
tember vorgeſehen.

Jn Leningrader wiſſenſchaftlichen Kreiſen wird erklärt, daß die
jetzige Jahreszeit zur Erreichung der Gegend, in der die Verſchol
lenen vermutet werden, am allergeeignetſten ſei, da das Eis zurzeit
raſch ſchmelze. Man erwartet, daß die „Kraſſin“ ihre Fahrt, zu
der ſie das erſtemal elf Tage gebrauchte, nunmehr in zwei bis drei
Tagen zurücklegen dürfte und hält es nicht für ausgeſchloſſen, daß
Amundſen ſowie die Aleſſandrigruppe noch am Leben angetroffen
werden. Allerdings wird darauf hingewieſen, daß die Eisſchmelze
eine große Gefahr für etwaige Ueberlebende bedeutet, wenn ſie
nicht inzwiſchen irgendein Feſtland erreicht hätten.

Der ungetreue Rechtksanwalk. Die Nachforſchungen zur Klärung
der Veruntreuungen des Berliner Rechtsanwaltes und Notars
Julius Meyer II werden von den Unterſuchungsbehörden fortge
ſetzt. Bisher iſt lediglich das Verſchwinden eines Betrages von

ß Dieſe Summe hatte Meyer
d

etwa 4000 Mark feſtgeſtellt worden.

geben haben. Wie es heißt, will er ſich noch in dieſer Woche den
Unterſuchungsbehörden ſtellen.

Opfer der Arbeit. Auf der Zeche Wilhelmine Viktorig im

Keſſelanlage eine ſchwere Exploſion, durch die zwei Arbeiter getötet
und drei Arbeiter ſchwer verletzt wurden. Durch die Wucht der
Exploſion wurde die Betondecke des Keſſelhauſes glatt durchſchla
gen.

Ein Landjäger erſchoſſen. Bei Krauſſen in der Nähe von Kö-
nigsberg wurde der Oberlandjäger Koſcherow aus Gutenfeld
im Chauſſeegraben erſchoſſen aufgefunden. Man nimmt an, daß
dieſer Mord von demſelben Unbekannten verübt worden iſt, der
auf dem Bahnhof in Tapiau in der Nacht zum Sonntag einen
Reichsbahnbeamten erſchoſſen und drei Perſonen ſchwer verletzt
hat.

Kino in der Eiſenbahn. Die Direktion der Tſchechiſchen Staats
bahn will verſuchsweiſe auf der Strecke zwiſchen Oderberg und
Prag durch eine Privatgeſellſchaft in den Schnellzügen Kinovor
führungen veranſtalten laſſen. Es ſollen täglich fünf Vorſtellungen
gegeben werden.

Chineſiſcher Leichenzug.
Das Begräbnis der Marſchalls Tſang-tſolin.

Die letzie Fahrt des ermordeken Diktators von Rordchina.

Der kürzlich einem Eiſenbahnattentat zum Opfer gefallene Dik
tator von Nordchina, Feldmarſchall Tſangtſolin wurde in Müukden
beſtattet. Jm Trauerzug wurden die Ahnenbilder und Hausgötzen
des toten Heerführers nach altchineſiſcher Sitte feierlich herumge
tragen.

Schacht 1 bis 4 in Gelſenkirchen Heßler ereignete ſich in der

Schutzpoligei. Als zwei Beamte den Demonſtranten verkehrstech
niſche Anweiſungen geben wollten, ſtürzte man ſich auf ſie, be
ſchimpfte ſie als Bluthunde, ſchlug auf ſie los und bewarf ſie mit
Steinen. Ein Schutzpoliziſt wurde umzingelt, zu Boden geſchlagen
und ſchwer mißhandelt. In ſeiner Bedrängnis zog er ſeine Dienſt
piſtole, um ſich durch Schreckſchüſſe die Angreifer vom Leibe zu
halten. Nur ſo glückte es ihm, die Wache in der Bergſtraße zu
erreichen und das Ueberfallkommando zu alarmieren. Dieſes Kom
mando verſcheuchte ſchließlich die Demonſtranten. Acht der Haupt
krakehter wurde. feſtgenommen und der politiſchen Abteilung des
Polizeipräſidiums zur Vernehmung zugeführt. Jm Verlauf des
Zuſammenſtoßes wurden zwei Perſonen verletzt.

Ermordung eines ruſſiſchen Beamten in Peking
Paris 29. Auguſt. (Eig. Funkm.) Nach einem Sondertele

gramm des „Echo de Paris“ aus Peking iſt der ruſſiſche General
direktor der MandſchuBahn, Lachewitſch, in Mukden verhaftet
und im Gefängnis ermordet worden Lachewitſch, ein ehemaliges
Mitglied des Zentralkomitees der Tſcheka, wurde bei der Beſeiti
gung der Trotzki Oppoſition nach Mutkden verſetzt. Die Mandſchu

Regierung hat ihn unter der Anklage verhaften laſſen; daß er
einen Aufſtand gegen ſie organiſtert und ihren Gegnern Waffen
aus Rußland geliefert habe.

Joo.Somali Hochzeit im Berliner

Das glückliche Brautpaar

Ein junger Neger der im Berliner Zoologiſchen Garten auf
tretenden Somali-Schau heiratet am 31. Auguſt ſeine Angebetete.
Das ganze SomaliDorf rüſtet ſich aufgeregt zu der afrikaniſchen
Hochzeitsfeier.

Ein Hund von Bienen getötek. In der Hopfenſtadt Sag z
(Tſchechoſlowakei) wurde ein großer Hund von einem Bienen
ſchwarm überfallen. Da das arme Tier angekettet war. konnte es
ſich nicht helfen. Jm Kampfe mit den Bienen verſchluckte der
Hund mehrere Bienen, die ihn in die Kehle ſtachen, ſo daß der
Hund eines jämmerlichen Erſtickungstodes ſterben mußte.

Der Tod durch die Dienſtwaffe. Einem Kriminalaſſiſtenten in
Krefeld fiel in einem Dienſtzimmer der Kriminalinſpektion
beim Abnehmen die Dienſtpiſtole herunter. Die Waffe entlud ſich,
die Kugel traf den Beamten in den Kopf und kötete ihn.

Unzerbrechliche Schallplatten. Eine engliſche Firma fertigt als
jüngſtes Erzeugnis ihres Laboratoriums Schallplatten an, die vom
fünften Stockwerk auf die Staße geworfen, oder von einem Om-
nibus überfahren werden können, ohne daß ſie zerbrechen und
ohne daß die Reinheit des Tones leidet. Die Platten ſind auf
der Herbſtmeſſe in Leipzig ausgeſtellt.

Zahlen ohne Ende. Nach den letzten zuverläſſigen Schätzungen
vom Ende Mai 1928 beträgt das Nationalvermögen der Vereinig
ten Staaten 320 Milliarden Dollar. Die Schienenſtrecke der Eiſen
bahn hat eine Länge von 250 000 Meilen. Die Zahl der Telephon

und Radioapparate beläuft ſich auf 18,5 Millionen Stück. Der
Wert der amerikaniſchen Erzeugniſſe beträgt 62 Milliarden Dollar,
der der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe nahezu 20 Milliarden Dol
lar im Jahr. Die Ausfuhr hat einen Wert von 475 Milliarden
Dollar. Automobile gibt es 23 Millionen bei einer Bevölkerungs
zahl von 117 Millionen.

Beſuch in Haldanes Grab. Das Grab des Lord Haldane, der
letzthin beigeſetzt wurde, iſt in der Nacht darauf geöffnet worden.
Die Unterſuchung ergab, daß verſucht wurde, den Deckel zu heben.
Es wurde ein Mann verhaftet, der ſich als Spiritiſt bezeichnet und
nicht an den Tod Haldanes glauben will. Er hatte ſchon am Tage
des Begräbniſſes ſelbſt verſücht, den Leichenzug aufzuhalten.

Todesſtrafe oder Krebs. Das Nationalkomitee für Hygiene in
Havanna hat beſchloſſen, dem Kongreß einen Vorſchlag zu un
terbreiten, laut dem den zum Tode Verurteilten der Krebs einge
impft werden ſoll. Auch einen entſprechenden Geſetzentwurf hat
das Komitee ausgearbeitet: die zum Tode Verurteilten ſollen vor
die Wahl geſtellt werden, entweder ſich hinrichten zu laſſen oder
ſich einer Krebsimpfung zu unterziehen Die ſich für das letztere
entſcheiden, ſind für die nächſten zwölf Jahre der mediziniſchen
Fakultät zur Verfügung zu ſtellen. Falls ſie nach dieſer Zeit noch
am Leben ſind, werden ſie aus dem Gefängnis entlaſſen. Jeden
falls eine Neuerung: zum Tode Verürteilte als mediziniſche Ver
ſüchsobjekte.

Mann und Frau dürfen ſich nicht küſſen. Die Prüderie der
Amerikaner iſt ja bekannt. Vor kurzem wurde in Newyork ein
Mann zu einer Geldſtrafe verurteilt, weil er öffentlich am Bade-
ſtrande ſeine Frau geküßt hatte. Als er in der Gerichtsſitzung ſich
damit zu verteidigen ſuchte, daß es ja „nur“ ſeine Frau geweſen
ſei, da meinte der Richter: Um ſo ſchlimmer, verheiratete Leute
ſollten kein ſchlechtes Beiſpiel geben. Küſſen Sie ſich doch zu
Hauſe.



Dienstag mittag entschlief sanft nach
langem Leiden mein lieber Mann, unserguter Vater, Schwieger und Srobraier,

Schneidermeister

Albert Reinharchkt
im 77. Lebensjahre

In tiefer Trauer:
Witwe Karoline Reinhardt

und Kinder.
Halberstadt, Gloversville (Amerika),

Tenhult (Schweden).

Dis Beerdigung findet Freitag, den
31. August, nachmittags 3 Uhr, von der
Friedhofskapelle aus, statt.

Sozialdemokratische Partei
Orisgruppe Halberstadt.

Nachruf.
Am Dienstag verstarb nach langem

Leiden unser langjahriges Mitglied, der
Schneidermeister

Albert Reinhardit
im Alter von 77 Jahren.

Der Verstorbene hat der Partei in
den früheren Jahren grohe Dienste geleistet.
Wir werden sein Andenken in Ehren
halten. Der Vorstand

Reichongendwetttämpfe

Sonntag, den 2. September auf dem
Sportplatz „Burchardianger.

13 Uhr Antreten zum Feſtzuge auf dem Domplatz
14 Uhr: Geräteturnen der Schulen15 Ubr: Dreikampf der männl. u. weibl. Jugend e

in 3 Altersklaſſen
17 Ubr: Staffelläufe 102100m Staffel um

den Rolandſchild der Stadt
18 Ubr: Verkündigung der Sieger

Das Jugendamt.

Schlachthof-Freibank en zie er
Rindfleiſch, rob, 50 Pfg.

Rindfleiſch gedämpft, 40 Pfg.
Schweinefleiſch, gedampft, 60 Pfg.

Hammelfleiſch, roh, 40 Pfg.

Bruch

Heilung
wurde durch unſere Behandlungsart ſogar in
ſchwerſten Fällen in erſtaunlichem Maße erzielt
und uns in Hunderten von Atteſten beſtätigt. Refe
renzen u. Proſpekte auf Wunſch koſtenlos. Rück
porto erwünſcht. Zur Behandlung kommen Leiſten-,Schenkel- Nabel, Narben, Bauch u. Waſſerbrüche
Sprechſtunde unſ. approbiert Vertrauensarztes in:
Halberſtadt: Sonnabend, 1. Sept. vorm. 9-1 Uhrund nachm. 3-7 Uhr. „Hotel Halberſtädter Hof“
r errde Sonntag September, vorm.9 Uhr. „Hotel zur Sonne“, Neuer Markt.
Quedunünrg Montag, 3. September, vorm

12 Uhr, „Hotel zur goldenen Sonne“.Mermes e Inſtitut für orthopädiſche
Bruchvehandlg, G. m. Hamburg. Psplanade 6.Klerstl. len Hr. H. L. Meyer
Aelteſtes und größtes ärztliches Inſtitut dieſer Art.

Zurückgekehrt
Dr. Auerbach

C

e IVon der Reisezurück
Dr. Rott

Facharzt für Orthopädie
C Magdeburgerstr. 50. Fernruf 1I180.

Meine Sprechſtunden
finden nicht mebr Sonnabends, ſondern nur
jeden Montag, 9—5 Ubr nachmittags, ſtatt.
C. Holle, Halberſtadt, Roonſtraße 62, parterre.

Bohner- Wachs
loſe ausgewogen, Pfd. 75 Pfg.

FarbBohne

Sozialdemokratiſche Partei

Ortsgruppe Halberſtadt.

Mitglieder-
Verſammlung
am Freitag, 31. Auguſt 1928,
abends 8 Ahr, im Gewerkſchaftshaus

Tages ordnung:
1. „Die politiſche Lage

Reichstagsabgeordn. Guſtav Ferl.

2. Parteiorganiſatoriſches.
3. Sonſtiges.
Eintritt nur gegen Mitgliedsbuch oder
Karte. Einen guten Beſuch erwartet

Der Vorſtand.

Für alle Kranken
bin ich ab 3. Sestemberjeden Montag zu ſprechen,

von 9 Uhr morgens bis 5 Uhr nachmittags
C. Holle, Halberſtadt, Roonſtraße 62, parterre.

ten jungen Mann
welcher Luſt hat, das Molkereifach zu erlernenKoſt r Logis nebſt Kaſſen frei. Taſchengeld wird
gewähr

Sie Kaufen für billiges Geld
eine vorzügliche Qualität,

Mit unglaublicher Schnelligkeit
hat sich die bekannte Blauband-Margarine die Gunst der deutschen
Hausfrau erworben Indes ist vielfach unter dem Druck der wirt-

schaftlichen Verhältnisse der Wunsch nach einer zwar ebenfalls
guten, aber im Preis etwas niedrigeren Margerine laut geworden.

Die Blaubandwerke bringen deshalb jetzt neben Blaubend“
ein neues Spezialerzeugnis „Alme, die Margarine für Alle

in den Handel,
Hausfrauen eine hochfeine Qualität bei wohblteilem

Preise bietet. Da hierbei alle Sorgfalt auf die
Beschaftenheit

von

Molkerei Wegeleben. verzichten Sie deshalb auf

Ba geret und
Schmelzerei

be Donnerstag friſch geſchlachtet!
Empfehle: Friſches Gebacktes, Leber
u. r Ia. Schweinebraten, fr.

Schubſtraße 11

Telephon 1394

Parn
e empfehle ich

Friſche Brötchen,

sogenannte „Geschenke“!
Preis nur

85 Pfennig das Pfundd
DER BVCHERKREIS

Berlin sw er

erweitert seine

TREUEPRA M

auf alle

die Mitgliedschaft

1928 Erwerbenden

TREUEPRAMIE:-

3 MK.-BAND FOR 1 M

Für 1 Mk. monatlich

12 ill. Hefte

4 Bande nach Wahl

Wichtige Neuerscheinungen-

Grottewitz Böleche

Der Mensch

als Naturbeherrscher.

Revolutionserinnerungen

Reichkskanzſer

HERMANNMVELER

Zahlstelle
Halberstädter Iageblatt

das diesen Wunsch ertfällt und den

der Ware gelegt ist, kann
der Gewährung von Zugaben

oder Gutscheinen keine Rede sein.

FvR Alk
Billige süßwarenWoche

von beute bis Sonnabend, 1. September
Nur Qualitätswaren zu ſtaunend billigen Preiſen!

Pfund koſtet nur Pfund
Pfefferminzbruch 0.25 Kokospralinen I. 0.50ehe 0. 28 Schotoladenplätzch. 0.50
Eisbonbons 0.28 Creme-Bruch. 9.38Gem Bonbons 0.28 Valencia-Pralinen 0.50
Hütchenprelinen. 0.35 Gelee-Früchte 0.50Pfeſſerminzmorſelle 0. 88 Wo Blocſchotolade g. 99

EhinaNüſſe 0.45 0.501 7 rSo lmich pralinen 0. 18 l. IaVollm Schok. 0:95

Stern Kaffee GeſchäſtHobeweg 25. Reichenbach gegenüber g

HalberſtadtOſ chersleben
Bis 100 RM Wochenverdienst ſ7 Mark
durch Heimarbett et

koſten 50 Ifd. Meter

Proſpekt gratis.
Max Kramer, Günzburg a. D.

Drahtgeflecht 100 cm
hoch, Ia verzinktMädchen e grurne

ſucht ſofort Drahtwaren-FabrikFrau Helene Schulz Halberſtadt
OſcherslebenBode, Roonſtraße Nr.Halberſtädt erſtraße 18/19.

Für öchuhFuhrit
Ueberbobler, Zwicker,
Auklopfer, in allem per
fekt, d. eine ganze Zwickerei

leiten kann,
ſucht Stellung
zum 15. Oktober.

Offerten unter N. 1091
an die Geſchäftsſt. d. Zeitg.

Unſere ſtabilen
Handwagen

und Spielwagen wieder
eingetroffen, Erſatzräder,
Kinderfahrzeuge, Spaten
ſtiele 50 Pfg. Garten

geräte billigſt
E. Richter, Pfablaaſſe t

Sie sparen viel Soich,
wenn Sie faſt neue Ja MaßFederbetten, verſchiedene Möbel, Sofas Kredenz-

Stühle, Ausziehtiſch i. Eiche, Nähmaſchinen im
Geſchäftshausfür Gelegenheitsläuſe

Max Pick, Grudenberg 5, kaufen.
Einkauf ſämtlicher Altertümer zu höchſten Preiſen
Beſonderes Lager in Altertümern und Antiquitäten
auch in verſchied. Möbeln, Porzellan, Gläſern u. a. m.

Einkanf D5 VerkaufBeachten Sie die Schaufenſter!

Seife
ist und bleibt das natürliche, 2chonendste,
durch nichts zu ersetzende Reinigungsmittel

Wir empfehlen

unsere Qualitätsmarken:
Wehrmann Seife veio, Pta.- St. A0 P

Wehrmann Seife neltg. Ptd. St. 90 P.

Wehrmann Sohnitzelsoifs
in Originalpaket. Pid. 45 I Ptd. 90 Bf.

bei 5 Bd. 85 Pf.

Wehtmann-Seifenflocken
hauchdünn, Karton 3h B.

oder lose ausgewogen Pfd. 55 P.
In vielen Geschaäften zu haben.

Gebrüder Gaih
Seifen fabrik

Jhr Schickſal!
Zuverläſſige Aufklärung
detr. Liebe Ebe, Lotterie
Bernf etc. Probedeutung koſtenlos.
Geburtsdaten angeben!
Kosmologe R. H. Schmidt

Berlin. 426 S.Schönleinſtraße Nr. 34
Rückporto erbeten.

unser Varbenstern zeigt SIhnen den Weg zu unserer haut
Oeſe, Lacke, Farben

und alle Bedlarfsartikel
gibt ab getretenen Fußboden für Lackierungen und AnstricheGlanz und Farbe Re araturen Möbelp olitur ſachmänniseh ausprobiert und von anerkannterPfd. o. 75 Mk. Pfd. 1.40 Mk. Gchirm ehe e Gdte, kaufen Sie am besten und preiswert bei der

Gohr. Sondheim e I Athürhen Ißohstoff-benossenschaft der Male
Hoheweg 20 Hoheweg 20 Schirmfabrik Fichtner r Sedanstr. 69. Geschäftszeit von 8 12 u. 2—5 Uhr. Fernr. löll

(gegenüber der Marktfhalte Löwen-Drogerie
Walter Rathenauſtr. I

Breiteweg 46. Schablonen,. Bohne wach Salmiakgeist,
h Rostschutafarven, Isoliermittel geg. fenehte Wände

c e
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Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 203. Donnerstag, 30. Auguſt 1928. 3. Jahrgang.

Soziale Fürſorge in Wernigerode.
Aus der Tätigkeit des Wohlfahrtsamtes.

Allgemeines und Organiſatoriſches.
Jn der Organiſation des Wohlfahrts- und Jugendamtes ſind

keinerlei Veränderungen eingetreten. Das Prinzip der Familien
fürſorge, vorherrſchend ſeit der Gründung des Wohlfahrtsamtes,
hat eine weitere Ausdehnung erfahren, weil man ſich immer
klarer darüber wird daß die Entwicklung auf dem Gebiete des
Wohlfahrtsweſens zu einem Zuſammenfaſſen und einer Verein
heitlichung der Spezialgebiete hindrängt, und weil nur durch das
Aufſuchen der Zuſammenhänge der verſchiedenartigen Notſtände
die wirkſamſte Abhilfe geleiſtet werden kann, ohne dabei in einer
Ueberſpannung des Fürſorgegedankens den Trieb der Selbſthilfe
zu unterbinden. Eben durch das Prinzip der Familienfürſorge ſoll
ſich die individualiſterende Fürſorge gegenüber einer ſchematiſie
renden durchſetzen.

Die Familienfürſorge, die hier in der Stadt Werni
gerode betrieben wird, geht davon aus, daß jeder einzelne Menſch
aufs engſte mit dem Kreis ſeiner Familie verknüpft iſt, daß daher
die Erſcheinungen und Maßnahmen im Leben des Einzelnen von
den Lebensverhältniſſen ſeiner Familie beeinflußt werden, und daß
umgekehrt er ſelbſt durch ſeine Lebensverhältniſſe die Geſtaltung
der Familie und aller ihrer Mitglieder beeinflußt.

Armenpflege. Die Arbeitsmarktlage, die die Armenpflege
in hohem Maße beeinflußt, geſtaltet ſich im Frühjahr 1927 gün
ſtiger als im Vorjahre. Jn den Baubetrieben herrſchte eine ver
hältnismäßig geſchäftige Tätigkeit. Die Zahl der in der Holz und
Steininduſtrie Beſchäftigten hatte zugenommen; die Erdarbeiten,
wie Wege-, Straßen und Kanaliſationsarbeiten und die Planie
rungen auf dem Flugplatz, wurden wieder aufgenommen und
ſogen einen großen in der allgemeinen Fürſorge befindlichen Per
ſonenkreis auf. Das zeigt ſich recht deutlich an der Senkung der
Ziffern der Ausgeſteuerten. Aus den Mitteln des Fürſorgever
bandes ſind im Jahre 1927-28 in der Armenpflege 6639 Unter
ſtützungszahlungen geleiſtet ausſchließlich der Sonderunterſtützun
gen in Bar oder Naturalien und der Konfirmationsbeihilfen.
Letztere ſind in 35 Fällen gewährt mit einem Geſamtbetrage von
1049 Mark. Die Abänderung des Mieterſchützgeſezes vom 29. Juni
1926 verpflichtet die Fürſorgeverbände zur Abwendung der

äumungsürteile in Fällen unverſchuldeter Notlagen einzugreifen.
Fürſorgeverband hat in 26 Fällen eingreifen müſſen.
Ausgeſteuerte Erwerbsloſe. Die anhaltende Kriſe

läßt die Gruppe der Ausgeſteuerten, die in die allgemeine Fürſorge
einbezogen iſt, nicht verſchwinden. Jhre Zahl hat ſich namentlich
vom Monat Oktober 1927 ab, um das Mehrfache geſteigert, obgleich
die Kriſenfürſorgebeſtimmungen verlängert, allerdings auch er
ſchwert wurden. Es iſt ein offenes Geheimnis, daß die amtlichen
Erwerbsloſenziffern der Reichsſtatiſtik des letzten Jahres nicht die
wirkliche Zahl der Erwerbsloſen angeben, weil ein ſehr großer Teil
älterer Erwerbsloſer, kraft unerträglicher Beſtimmungen, in die
Wohlfahrtspflege abgeſchoben wird. Die Zahl der Ausgeſteuerten
ſtieg von 36 am 1. April 1927 auf 96 am 31. März 1928.

Kleinrentnerfürſorge. Die Zahl der Kleinrentner
betrug zum Beginne des Berichtsjahres 209, am Schluſſe 201. Die

Geſamtausgaben für Kleinrentner-Unterſtützungen beziffern ſich auf
89 465 Mark. Das iſt gegenüber der Ausgabe von 1926 eine Stei
gerung von 33 Prozent. Vorzuügsrentenanträge wurden bis zum
31. März 1928 insgeſamt 653 geſtellt und zwar 187 Anträge auf
Gewährung der erhöhten und 466 Anträge auf Gewährung der
einfachen Vorzugsrente. Bewilligt ſind bisher 565 Anträge, abge
lehnt bzw. zurückgezogen wurden 16 Anträge. Am Schluſſe des

Berichtsjahres ſchweben noch 72 Anträge
Sozialrentnerfürſorge. Auf Grund eines beſonderen

Geſetzes ſind die Steigerungsbeträge in der Jnvalidenverſicherung
erhöht worden. Die Erhöhung war jedoch keineswegs ſo durch
greifend, daß die Sozialrentner aus der gehobenen Fürſorge der

Gemeinden bzw. der Fürſorgeverbände ausſcheiden konnten. Un
gerechtfertigterweiſe müſſen die Wohlfahrtsämter weiter an die
Sozialrentner Ausgleichsunterſtützungen zahlen, damit dieſe Rent-
nergruppe aus der Sozial-Rente und der Zuſchlagsunterſtützung der
Gemeinden den notwendigen Lebensunterhalt geſichert bekommt.
Den Sozialrentnern wird als Unterſtützung der Differenzbetrag
zwiſchen Rente und Richtſatz gezahlt. Es ſind im Berichtsjahre
zur Unterſtützung dieſer Gruppe 50 073 Mark verausgabt worden.
Das iſt gegenüber der Ausgabe des Vorjahres eine Steigerung um
20 Prozent. Neben der Reichsunterſtützung zu Weihnachten iſt auch
eine gemeindliche Weihnachtsbeihilfe gewährt worden. Die Zahl
der Sozialrentner iſt von 305 am 31. März 1927 auf 290 am 1. 4.
1928 geſunken.

Wochenfürſorge. Von den Bez. Fürſ.Verb. iſt gem. 81
Ziffer F der Fürſorgeverordnung vom 13. 2. 1924 die Wochenfür-
ſorge als öffentl.rechtl. Aufgabe zu erfüllen. Der 86 derReichsgrund
ſätze über Vorausſetzung, Art und Maß der Fürſorge vom 4. De
zember 1924 beſtimmt, daß bei einem Hilfsbedürftigen zum not
wendigen Lebensbedarfe auch die Hilfe für Schwangere und Wöch-
nerinen gehört. Die Vorausſetzungen für die Gewährung der
Wochenfürſorge waren in 60 Fällen erfüllt. Jn ganz beſonders
ſchlimmen Notfällen iſt außerdem die Hergabe von Säuglings-
wäſche erfolgt.

Durchreiſen de Eine Beſeitigung der zur Zeit beſtehenden
Mißſtände auf dem Gebiete der Wandererfürſorge und des Wan-
derweſens iſt nur möglich durch die Schaffung eines Deichgeſetzes
betr. die Wandererfürſorge. Ein ſolches Geſetz muß die planloſe
Wanderung verhindern und die Fürſorgemaßnahmen in Verbin
dung mit der Reichsfürſorgeverordnüng ſo regeln, daß die daraus
entſtehenden Laſten den Landesfürſorgeverbänden zufallen, ſoweit
nicht die Erwerbsloſenverſicherung dafür in Betracht kommt. Dieſe
Regelung wäre in vielfacher Beziehung vorteilhaft. Sie ſchützt
den tatſächlich hilfsbedürftigen Wanderer vermindert die Zahl der
Abſchiebungen und damit die Verwaltungsarbeit und die Füh-
rung der Prozeſſe. Jn den einzelnen Monaten des letzten Jahres
ſind untergebracht und beköſtigt: April 1927 90 Durchreiſende, Mai
71, Juni 80, Juli A2, Auguſt 76, September 33, Oktober 45, No
vomber 71, Dezember 81, Januar 1928 73, Februar 80 und März
62 Durchreiſende, zuſammen 804 Durchreiſende. Jm Jahre 1925

Zählten wir 1375 und 1926: 1363 Durchreiſende. Die Senkung der
Ziffer hat ihre Urſache darin, daß die Zahl der jugendlichen Wan
derer ſtändig im Abnehmen begriffen iſt. Die jungen Kräfte er
halten leichter Arbeit als die älteren Leute. Die Alten, die ſchwerer
in den Betrieben eingeſtellt werden, ſind ſeßhaft, ſie müſſen an
ihren Wohnorten verbleiben und damit in der örtlichen Fürſorge

Gefängnisfürſorge. Die Gefängnisfürſorge hat ſich im
Laufe der Jahre als ſehr zweckmäßige Einrichtung erwieſen. Sie

wird deshalb auch in Zukunft in der beſtehenden Form beibehalten
Betreut ſind insgefamt 21 Fälle. Neben der geübten Fürſorge ſind
eine Reihe gutachtlicher Aeußerungen an die Strafvollzugsbehörden
abgegeben und ſo Strafausſetzüngen im Intereſſe der Familien
erzielt e

Sonſtiges. Zur Aufrechterhaltung der Anwartſchaft in der
Jnvalidenverſicherung ſind in 18 Fällen die Koſten übernommen
Zu Weihnachten ſind in 993 Fällen Sonderunterſtützungen gezahlt
und zwar an 350 Sozialrentner, 225 Kleinrentner, 345 Ausge
ſteuerte und Kriſenunterſtützungsempfänger, die für die Reichs
unterſtützung nicht in Frage kamen, und an 73 Perſonen aus der
allgen einen Fürſorge Reiſebeihilfen zur Annahme von Arbeit an
auswärtigen Arbeitsſtellen ſind in 45 Fällen gezahlt. Die Bewilli-
gung der Koſten r die Beſchaffung von Arbeitsgerät bei An
nahme von Arbeiten erfolgte in 36 Fällen. Auf eine Rundfrage
an die Rentner, ob Esneigtheit zum Bezuge eines einzurichtenden
Heimes gegen Zahlun, einer erträglichen Miete beſteht, antworteten

von 276 Sozialrentnern 70 mit ja, von 170 Kleinrentnern ent
ſchieden ſich 61 für den Bezug einer ſolchen kleinen Wohnung

Jugendwohlfahrt.
Organifatoriſches Das Jugendamt und ſeine Fach

ausſchüſſe hoben in der Zuſammenſetzung keine Veränderung er
fahren Die Wahl der Mitglieder exfolgte am 10. Februar 1925.
Die Wahlperiode läuft gemäß S 6 des Preußiſchen Ausführungs
geſetzes zum RJWG. und gemäß 8 7 der Satzung des Jugend
amtes im Frühjahr 1929 ab

Mutterſchutz und Säuglingsfürſorge. Die Zahl
der Geburten betrug im Jahre 1927: 339, davon waren ortsfremd
18; ehelich 212, unehelich 47. Die Säuglingsſterbefälle beziffern
ſich im Jahre 1927 auf 28, davon waren ortefremd 3, ehelich 21,
unehelich 7. Nach den Todesurſachen ſtellt ſich die Säuglings-
ſterblichkeit wie folgt: Lebens und Herzſchwäche 5, Frühgeburt 7,
Mißbildung 2, Lues 2, Infektionskrankheiten 3, Lungenentzündung
und Bronchitis 4, Sonſtige Nährſchäden 5. Jnsgeſamt 28. Die
Zahl der Totgeburten betrug im Jahre 1927: 20 gegen 21 im Vor
jahre. In der Säuglingsfürſorgeſtelle wurden vorgeſtellt 1926
von 366 Neugeborenen 343 gleich 93,7 Prozent, 1927 von 239 Neu
geborenen 327 gleich 96.4 Prozent. Von den vorgeſtellten 327 Kin
dern waren 290 ehelich und 37 unehelich. Geſtillt wurden von
100 in Fürſorge befindlichen Säuglingen bis zu 6 Wochen 98 ehe
liche und 94 uneheliche, 6 12 Wochen 98 eheliche und 94 uneheliche,
12——24 Wochen 89 eheliche und 60 uneheliche, nicht geſtillt ſind
4 eheliche und 2 uneheliche. Die Zahl der in Fürſorge befindlichen

Säuglinge beträgt auf 1000 Einwohner 17. Die Zahl der Bera
tüngen beträgt 1536. Jn der ſtädtiſchen Krippe und im Kinder
heim würden durchſchnittlich 7 Tagkinder und 15 Nachtkinder unter
gebracht mit insgeſamt 6327 Verpflegungstagen.

Vormundſchaftsweſen. Uebernommen wurden vom
vorigen Berichtsjahre 269 Vormundſchaften und 10 Pflegeſchaften.
Am Schluſſe des Berichtsjahres wurden 274 Vormundſchaften und
12 Pflegeſchaften geführt. Im Berichtsjahr 1927 ſind neu über
nommen 61 Vormündſchaften und 2 Pflegeſchaften. Die Zahl der
geführten Prozeſſe betrug 30 (21 mit Erfolg, 2 abgewieſen, 2 zu
rückgenommen, 5 in der Schwebe). Zwangsvollſtreckungen ſind 100
durchgeführt und zwar 27 Sach und 64 Lohnpfändungen und neun
Offenbarungseide. An Unterhaltsgeldern gingen 22 599.67 Mark
ein. Adoptionen wurden eine getätigt. Für auswärtige Jugend
ämter ſind 25 Termjne wahrgenommen

Waiſenpflege. Das Jugendamt als Gemeindewaiſenrat
hat im Berichtsjahr 7 Waiſen betreut

Pflegekinderweſen. Das Jugendamt beaufſichtigte im
Jahre 1927: 20 Pflegekinder. Als verzogen gemeldet iſt im letzten
Jahre 1 Pflegekind. Die Pflegeſtellen ſind ſämtlich durch den Für
ſorgearzt kontrolliert. Zwei Kinder ſind auf Grund der Beſich
tigungen der Pflegeſtellen fachärztlicher Behandlung überwieſen

Kleinkinderfürſorge. Um den Banſeſchen Kinder
garten hat ſich die Stadt im letzten Jahre beſonders bemüht in der
Abſicht, ihn durch Verhandlungen mit der Eigentümerin in ſtädt.
Beſitz zu bringen. Die Verhandlungen ſchlugen fehl, weil die For
derungen unerfüllbar waren Der Betrieb wird daher von Frl.
Banſe fortgeführt. Zur Aufnahme von Kleinkindern dienen auch
die Bewahranſtalten und das ſtädt. Kinderheim. Durchſchnittlich
täglich ſind in den genannten Anſtalten 76 Kinder untergebracht.
Ein weiterer Kindergarten moderner Art tut hier not.

Schutzaufſichten. Unter Schutzaufſicht ſtanden zu Anfang
des Berichtsjahres 23 Jugendliche, davon ging ab durch Ueber

Ende der Berichtszeit 22 Schutzaufſichten beſtanden und zwar über
8 männliche und 14 weibliche Perſonen.

Fürſorgeerziehung. Auf Antrag des Jugendamtes
mußten in Fürſorgeerziehung untergebracht werden 2 männliche

und 3 weibliche Jugendliche.

(Schluß folgt!)

e ÜÄ. eEine Mutter.
Roman von Greke S aß.

Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle a. d. S.

17. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
Natürlich, Weihnachten wollte jeder zu Hauſe verleben. Am

Ende wäre es doch gar nicht nötig, zu telegraphieren, er ſollte ſich
einfach auf die Bahn ſetzen und hinfahren.

Ja, die Wieſel hatte recht, ſo wollte er es machen. Er machte
ſich daran, ſeine Sachen in den Koffer zu packen. Einige Sächel
chen, die er für die Mutter als Weihnachtsgeſchenk gekauft hatte,
ſtanden auf dem Tiſche, ſie ſollten ſpäter obenauf. Es war ein
Kaſten mit allerhand Nähutenſilien, und ein Buch Die Mutter
las gern. Er hatte „Frau Sorge“ von Sudermann gewählt, das
war das richtige Buch für ſie. Wenn er wieder fort war, dann
würde ſie es leſen. Für Hanna hatte er ein Handtäſchchen gekauft
aus grauem Wildleder. Wenn ſeine Gaben auch nur recht be
ſcheiden waren, eine freundliche Aufnahme würden ſie gewiß fin
den. Und auf das, was man ſich gab, kam es ja gar nicht an, nur
daß man wieder beieinander war.

Es klopfte leiſe an ſeiner Tür. Auf ſein „Herein“ erſchien Frau
Wieſel. Sie reichte ihm einen Brief. „Jewiß von Jhrer Frau
Mutter; na, ſeh'n Se mal jleich zu, was ſe ſchreibt.“

Sie blieb abwartend ſtehen, während er den Umſchlag des Brie
fes vorſichtig mit einem Federmeſſer öffnete. Beim Leſen ver
änderte ſich die Farbe ſeines Geſichts. Nach der erſten Seite wußte
er ſchon, daß er zu Hauſe nicht gewünſcht wurde. Er ließ den
Brief ſinken, legte ihn in das Weihnachtsbuch der Mutter und ſagte
zu Frau Wieſel: „Jch werde nicht reiſen, Frau Wieſel.“

Sie ſah ihn voll Mitleid an.
„Jott, det tut ma aba leid. Aba ſind Se man nich kraurig, et

wird doch hier janz nett wer'n. Jck mach uns ja voch n Bäumken.
Mein Oller hat s ſchon mitgebracht. Und n Napfkuchen mit ornd
lich ville Roſinen drin back ick uns ooch; ach Jott, Se ſollin ma
ſehen, det wird ſchon zu ertragen ſin.“

Fritz nickte ihr zu In der Küche ſagte Frau Wieſel zu ihrem
Manne: „Niſcht is jräßlicher, als wenn man ſich uff wat ſo recht
von Herzen jefreut hat, und dann kommt die Enttäuſchung. IJck

Hanna Heinzelmann dachte ſchon wieder an ihre Abreiſe Was
ſollte ſie auch in Friedeberg, das ihr ohne Fritz ſo troſtlos erſchien
Lieber wieder an ihre Arbeit, die allein über alles Schwere hin
weghalf. Nie hätte ſie es für möglich gehalten, daß ſie ſich im
Hauſe ihrer geliebten Eltern einſam fühlen könnte; aber jetzt war
es ſo.

Nicht nur einſam, unglücklich fühlte ſie ſich. Das kam haupt-
ſächlich daher, daß die Eltern Sorge trugen um ihr Verhältnis zu
Fritz Kramer. Der Vater ließ nicht nach, ihr vorzuſtellen, wie
unrecht es von ihr ſei, Fritz bei ſeinem Wort zu halten. So oft
hatte er es ihr nun ſchon geſagt, daß ſie es ſelbſt glaubte

„Deine Liebe zu Fritz Kramer mag groß ſein in ihrer Art,
aber ſelbſtlos iſt ſie nicht.

Hanna ſenkte ein wenig den Kopf. Dann ſagte ſie mit leiſer
Stimme:

„Du magſt recht haben, Vater, ſelbſtlos iſt ſie nicht; meine
Liebe zu Fritz beherrſcht mein Leben; ſie aufgeben hieße mein Le
ben aufgeben.“

„Frauen ſind immer bereit, ſich zu opfern, auf ihr eigenes Le
ben zu verzichten, wenn es gilt, das des geliebten Mannes zu
retten.“

„Jch täte es, wenn das ſeine in Gefahr wäre, das iſt es aber
nicht“, ſagte ſie, den Kopf hebend.

„Es iſt in Gefahr, Hannag, es iſt in Gefahr, zu verelenden; ich
weiß von unſeren Werwandten in Berlin, die ich gebeten habe,
ein Auge auf ihn zu haben, daß er ſich verzweifelt mühen muß,
um ſein Leben zu friſten.“

„Das iſt der Kampf, der macht ſtark fürs Leben.
Heinzelmann lachte auf.
Der Kampf nicht, den er führt, der macht müde, der zieht

nieder.“ Und näher an ſeine Tochter herantretend, fuhr er fort:
„Weißt du, was Fritz jetzt in Berlin treibt?“

Sie ſchüttelte den Kopf.
„Er iſt ſeit dem erſten Dezember ohne Stellung, und um fein

Leben zu friſten, ſpielt er abends in einem Kinotheater vierten
Ranges Klavier.

Hanna ſchlug die Hände vors Geſicht.
„O Gott, das iſt ja entſetzlich!“
„Ja, das iſt es, Hanna. Das fühlt er wohl auch ſelbſt, darum

iſt er auch gewiß nicht nach hier gekommen, hat auch nicht mehr
an dich geſchrieben. Er ſchämt ſich. Er ſchämt ſich nicht nur wegendachte, als er mir ſagte, det er nich reiſen wird, jetzt wern ihm je

den Momang die Tränen kommen. S der unglückſeligen Geſchichte, die ſein Vetter hier angerichtet hat,

auch ſeinetwegen ſchämt er ſich. Er fühlt, daß das unerbittlich
harte Leben ihn ſchon untergekriegt hat.

Es konnte auch nicht anders ſein. Fritz hatte eben ausgelernt,
er hatte, ſoviel ich weiß, keinerlei Empfehlungen, er war gänzlich
ohne Mittel. Nun bekam er nach vieler Mühe die kleine Stellung,
die er ohne ſeine Schuld verlor; was ſollte er tun? Um nicht zu
verhungern, mußte er dieſe Beſchäftigung annehmen die ihm ſelbſt
gewiß unerträg“'ch ſein wird.

Henna atmete tief und ſchwer auf. Jhr war, als bräche in
ihrem Jnnern alles zuſammen. Wozu war nun hre große heiße
Liebe gut? Hineingebracht hatte ſie ihn in eig Leben, das ſeiner
Unwürdig war. Klein mußte er ſich ihretwegen m rchen; wer weiß,
was er ſchon an Demötigungen ertragen hatte ind noch ertragen
mußte Tag ſür Tag! Nein, das mußte ein Ende haben. Der
Vater hatte recht. ſie mußte ſich opfern. Noch einmal lehnte ſie
ſich in grenzenlofer Liebe dagegen auf. Sollte ſie wirklich auf die
Erfüllung ihres heißeſten Wunſches verzichten? War es nicht
gleich, wie man lebte, ob in Reichtum oder Armut, wenn man ſich

nur liebte?
„Du ſollteſt uns die Einwilligung zur Heirat geben, Vater,

dann könnte ich ihm beiſtehen. Von dem Einkommen, das ich
ſchon jetzt am Anfang meiner Karriere habe, könnten wir beſchei
den leben.

Der Vater ſchüttelte den Kopf.
„Hanna, wie kannſt du glauben, er würde das annehmen?“

Fürs erſte wird er das tun, Vater er wird ja wiſſen, daß er
wieder eine Anſtellung findet.“
Kramer wird erſt dann heiraten, wenn er ſich eine feſte Poſi
tion geſchaffen hat. Aber das kann lange dauern Die beſten
Jahre werden für ihn in heißem Ringen darum hingehen. Er iſt
vierundzwanzig Jahre alt, ein Alter, in dem man noch nichts von
Not und Sorge wiſſen ſollte. Er weiß von nichts anderem! Er
der reiche Junge, lebt in größter Dürftigkeit, weil er dir zuliebe
auf alles verzichtet hat.

Sie unterbrach ihn.
„Ja, Vater, ich bin ja auch bereit, die größte Armut mit ihm zu

tragen; und wenn er es nete e ich auch meine Kunſt auf
edes Opfer brächte ich unſerer Liebe.W n das größte den Verzicht“, höhnte der Vater.

Sie ſah an ihm vorbei ins Leere.
Nach langem Beſinnen ſagte ſie: „Was würde dadurch anders

für ihn?“

leitung in Fürſorgerziehung ein männlicher Jugendlicher, ſodaß am



Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 29. Auguſt.

Parteiverſammlung. Die Parteimitglieder werden darauf
aufmerkſam gemacht, daß die nächſte ordentliche Mitgliederver
ſammlung am Montag, den 10. September ſtattfindet. Hierauf
wird heute ſchon hingewieſen, damit ſich jeder Parteigenoſſe und
Genoſſin auf dieſen Tag einrichtet. Der Termin zu den Kommu
nal, Kreistags- und Provinziallandtagen rückt immer näher. Es
iſt Aufgabe der Parteigenoſſenſchaft, ſich eingehend mit dieſen Fra
gen zu beſchäftigen.

Das Schandgeſetz gegen die Sozialdemokratie erlebt am 21
Oktober dieſes Jahres die 50. Wiederkehr. Dieſer Tag ſoll feſtlich
begangen werden. Diejenigen Parteimitglieder, die in Wernige
rode dieſe zwölf Jahre der ſchlimmſten Polizeiwillkür und ſchran
kenloſeſter Gerichtsbarkeit miterlebt haben, wollen ihre Namen
beim Vorſitzenden der SPD., dem Genoſſen Wohlan, Georgiiſtraße

19, ſchriftlich niederlegen
Der Arbeiter Wohlfahris- Ausſchuß hält dieſen Donnerstag

keine Sitzung ab, da durch das Stattfinden mehrerer Kurſe
die Lokalfrage Schwierigkeiten bereitet. Die nächſte Sitzung wird
an dieſer Stelle bekannt gegeben.

Hamburgfahrer. Vergeſſe niemand, heute (Mittwochabend),
zur Sihung im „Monopol“ zu kommen da dort durchaus wichtige
Mitteilungen über die Fahrt entgegengenommen werden müſſen.

Hans Werner bleibt in der Schloßkonditorei. Hans Werner,
der für zwei Tage nach hier verpflichtet war, kann durch die Be
mühungen des Schloßkaffees noch bis einſchließlich Freitagabend
hier gaſtieren. Wer ſich herzlich beluſtigen will, verſäume dieſe
Gelegenheit keinesfalls.

Kurkheater. Zum Mittwoch abend geht das Haſenclever ſche
Luſtkpiel „Ein beſſerer Herr“ im Kurhausſaal über die Bühne. Die
Spielleitung liegt in den Händen des IJntendanten Hartig. Alle
Mitglieder des Enſembles werden in dem Stück beſchäftigt. Der
Vorverkauf iſt in den bekannten Stellen bereits im vollen Gange.

An Unterhaltungslektüre ſind in der Volksbuchhandlung
Burgſtraße 9, Eingang Steingrube, noch vorrätig: „Tragödie im
Tann 181 Seiten ſtark, zum Preis von 75 Pfennig als Sonder
angebot. Das „Arbeitsgerichtsgeſetz“ 60 Pfennig; „Chriſtel“, ein
Bauernroman, 1 Mark; „Harry Domela“, der falſche Prinz, 4.40
Mark; „Kürſchners Deutſcher Reichstag“ 1928, 1 Mark; „Von der
politiſchen Freiheit in der deutſchen Republik“ 1.50 Mark, und an
deres mehr. Auch kann ſämtliche ſonſtige, auch Parteiliteratur,
daſelbſt bezogen werden. Sämtliche Beſtellungen werden durch
Kolperteure ins Haus gebracht. Unſere Leſer wollen bei Bedarf
ſich nur unſerer Volksbuchhandlung bedienen.

Aus Halberſtadt.
Albert Reinhardt geſtorben.

Ein erprobter Kämpfer iſt wieder von uns gegangen. Trauernd
vernehmen wir die Kunde vom Tode unſeres alten Genoſſen Albert
Reinhardt. Sein ganzes langes Leben, das Temperament ſeiner
Jugend und die Erfahrung ſeines Alters, gehörten uns. Uns ge
hörte dieſer ſtille, beſcheidene und doch ſo trotzige Kämpfer mit
dem reinen Kindergemüt. Nur noch wenige von der alten Garde
ſind in Halberſtadt. Wir Jungen kennen Albert Reinhardt als den
eifrigſten Verſammlungsbeſucher. Die Alten aber wiſſen von ſeinen
Kämpfen, ſeinem Arbeiten für die Jdee des Sozialismus, ſelbſt
und erſt recht zur Zeit des Sozialiſtengeſezes. Am 18. März
1852, genau vier Jahre nach dem Sturmtage des Jahre 1848, als
in Berlin und anderswo Barrikaden gebaut wurden und das deut
ſche Bürgertum unter den Farben Schwarzrotgold für ſeine Frei
heit kämpfte, erblickte in Groß Dalzig im Sächſiſchen Gen. Rein
hardt das Licht der Welt. An ſeiner Wiege ſtand die Revolution
Pate. Er wuchs empor als Proletarierkind und erlernte nach der
Schulzeit das Schneiderhandwerk. Kaum war die Lehrzeit vor

über, ging er auf Wanderſchaft. Ueberall ſah er ſeine Kollegen
und die übrige Arbeiterſchaft unter dem kapitalſtiſchen Joche ſeuf

zen. Er hörte von der Lehre des Sozialismus. Aus dem jungen
Mann wurde ein Streiter für die Sache der Arbeiterſchaft. Er

kam nach Leipzig, beſuchte dort die erſten ſogialdemokratiſchen Zu
ſammenkünfte, die wegen des Sozialiſtengeſezes im Geheimen
ſtattfinden mußten. Dann verſchlug ihn das Schickſal im Jahre
1883 nach hier. Mit ſeiner Hilfe würde bereits im Jahre 1884 die

Zentralkrankenkaſſe der Schneider gegründet, aus welcher ſich ſpäter
der Fachverein entwickelte. Gewerkſchaft und Partei waren innig
verbunden. Wer für die Gewerkſchaft warb, warb auch zugleich
für die Partei und umgekehrt. Jm Jahre 1887 heiratete Albert
Reinhardt. Jn ſeiner Frau fand er nicht nur eine Verſtehende,
ſondern auch eine eifrige Mitkämpferin. Von 1887 bis 1890 hatte
Albert Reinhardt die Expedition des „Sozialdemokrat“ e r mlich
und im Verborgenen mußte alles vor ſich gehen. Seine Frau trug
die Blätter zu den Genoſſen, de trotz Schandgeſetz zuſammenhiel
ken. Jn müheſeliger Kleinarbeit hat Gen Reinhardt geworben.
Manche bange Minute gab es im Hauſe Reinhardt. Oft glaubte
man entdeckt zu ſein. Auch auf dem Gebiete der Genoſſenſchafts
bewegung war Albert Reinhardt mit einer der Erſten. Als im
Jahre 1902 der hieſige Konſumverein erſtand, war Albert Rein
hardt mit dabei. Jahrelang gehörte er dem Aufſichtsrat dieſes
Arbeiterunternehmens an.

Ein langes Leben, das einer großen Jdee gewidmet war iſt ab
geſchloſſen. Es war Albert Reinhardt vergönnt, den Aufſtieg der
Partei erleebn. Den endgültigen Sieg der Arbeiterklaſſe hat er
nicht mehr erleben können. Aber er hat die Hoffnung auf den Sieg
des Sozialismus mit ſich genommen. Sein Tod war eine Erlöſung
nach einem harten Krankenlager. Einſam war es während des
Krankenlagers um die beiden Alten. Jhre beiden Kinder weilen
weit weg, im Auslande

Wir haben einen der Beſten verloren Die rote Fahne der Ar
beiterbewegung, der er treu blieb bis ans Grab und die ſchwarz
rotgoldene Fahne deutſcher Freiheit werden ſich über ſeinem Zrabe
ſenken. Der Name Albert Reinhardt aber wird ſtets in der Ge
ſchichte der Halberſtädter Parteibewegung fortleben.

Dreißig Jahre Jugendwektkämpfe in Halberſtadt. Die vom
Jugendamte am Sonntag, den 2. September veranſtalteten Ju
gendwettkämpfe jähren ſich im gewiſſen Sinne zum dreißigſten
Male. Ehe Weltrekorde aufgeſtellt und internationale Olympiaden
ausgetragen wurden, tauchte der Gedanke auf, die Jugendwett
ſpiele, die ſeit GutsMuts und Jahn ſchlafen gegangen waren wie
der ins Leben zu rufen und ſie der Jugend und damit dem Volke
zurückzugeben. Volks und Jugendſpiele wurden zu einer Bewe
gung der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts. Der Gedanke
wurde von einigen jungen Lehrern Halberſtadts freudig aufgegrif
fen und in Worte und Taten umgeſetzt. Dieſe Feſte wurden all
jährlich bis zum Ausbruch des Krieges fortgeſetzt. Nach dem Kriege
nahm das Jugendamt dieſe Wettkämpfe wieder auf und vereinigte
ſie mit den Reichsjugendwettkämpfen, die vom Reichsausſchuß für
Leibesübungen für das ganze Reich ausgeſchrieben wurden. Ver
einigt ait dieſen Jugendwettkämpfen werden jetzt Wettkämpfe im
Schwimmen, die in dieſem Jahre am Freitag, den 31. Auguſt im
ſtädtiſchen Hallenbade zum Austrag kommen. P. A.

And deswegen Gefängnis. Unter dieſer Ueberſchrift brach
ten wir in der Nummer vom 18. Auguſt eine Lokolſpitze, die ſich
mit einer Gerichtsverhandlung beſchäftigte. Schon daraus, daß
dieſe Abhandlung nicht unter Gerichtsſaal erſchien, geht hervor, daß
es ſich nicht um einem vor dem hieſigen Gericht zur Verhandlung ge
kommenen Fall handelt. Da das hieſige Landgericht aber Wert auf
dieſe Feſtſtellung legt, beſtätigen wir hiermit ausdrücklich, daß es
ſich um eine Notiz handelt. die uns durch ein Korreſpondenzbüro
übermittelt wurde und nicht ein Vorkommnis beim hieſigen Gericht
ſchildert.

Der Verein der Schülerinnen der ehemaligen Bürgerſchule
(ält. Jahrgang) hielt am Sonntag, den 26. Auguſt 1928, in der
„Harmonie“ eine Wiederſehensfeier ab. Ueber 300 Teilnehmerin
nen waren erſchienen, die aus allen Teilen Deutſchlands gekommen
waren, um noch einmal die Stätten froher Jugendzeit aufzuſuchen
Viele Glückwünſche von Verhinderten zeugten von der Anteilnahme
in weiter Ferne. So manche Teilnehmerin, die jahrzehntelang nicht
hier geweſen war, wunderte ſich über das veränderte Stadtbild, be
ſondere Bewunderung erregte unſer ſchönes Sommerbad. Ueber
der ganzen Feier lag das ungeſchriebene Motto: „Weißt du noch?“
Die Teilnehmerinnen kannten ſich größtenteils nur beim Mädchen
namen. Da gab es viel aus dem Leben zu erzählen, umſomehr,
wo ſo viel bittere und ſchwere Jahre darunter ſind. Am Sonn
abend entwickelte ſich in der „Harmonie“ ſchon ein lebhaftes Trei
ben, das am Sonntag alle Erwartungen der Veranſtalter übertraf.
Die Mädchenmittelſchule als Nachfolgerin der Bürgerſchule hatte
ſich in den Dienſt der Sache geſtellt. Bei eng der Schule
empfing Rektor Spohr die ehemaligen Schülerinnen. Der Mäd
chenchor ſang unter Leitung ſeines Meiſters Lehrer Mühlberg das

Lied aus der Jugendzeit. Da wurde es ſo manchem feucht in die
Augen. Nach gemeinſamer Mittagstafel folgte in der „Harmonie“
ein Nachmittag, der den Teilnehmerinnen unvergeßlich ſein wird.
Rektor Spohr wies auf den Wert der Vereinigung hin, der Schü
(erinnenchor ſang alte Volkslieder und ſtellte lebende Bilder aus
alter und neuer Zeit. Dabei kam auch der Humor zu ſeinem Recht
und heller Jubel und reicher Beifall war der ſchönſte Lohn, den
die Veranſtalter erhalten konnten. Dazu kam die Freude, alte Ju
gendfreundinnen wiederzufinden. Die Halberſtädter Namen der
achtziger und neunziger Jahre ſchwirrten durch den Saal. Dazu
gab es noch viel Blumen und eine Ehrung der älteſten Teilnehme
rin, der 88jährigen Halberſtädterin Frau Pauſe, die ſich einer be
neidenswerten Rüſtigkeit und Friſche erfreut. Der verdienſtvollen
Leiterin des Ganzen, dem Frl. Alma Marks-Leipzig, wurde mit
entſprechender Widmung eine Leipziger Lerche überreicht. Viel zu
ſchnell waren die Stunden vergangen. Am Montag wurde ſtille
Einkehr auf dem Friedhof gehalten. Das Werk unſeres Garten
oberinſpektors Deicke fand viel Anerkennung. Den Nachmittag be
ſchloß ein Spaziergang näch dem Felſenkeller, der noch einmal die
alte Fröhlichkeit aufkommen ließ und erſt in den ſpäten Abend-
ſtunden ſeinen Abſchluß fand. Die Veranſtalter und die Mittel
ſchule können ſich des Dankes der Teilnehmerinnen verſichert hal
ten, die Erinnerung an die ſchönen Stunden wird immer wieder
den grauen Alltag verſchönen.

Aus der preußiſchen inneren Verwaltung. Der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt gibt aus dem Bereich der Preußiſchen in
neren Verwaltung folgenden Perſonalveränderungen bekannt. Es
wurden beauftragt Reg.-Rat Dr. Velthaus in Berlin mit der
komm. Verwaltung des Landratsamtes in Oſterode (Harz),
Lehrer Groeniger in Niedervellmar mit der komm. Verwal
tüng des Landratsamtes in Witzen hauſen

Ein Einbrecher gefaßt. Der kürzlich gemeldete Einbruchs
diebſtahl in einem Hauſe an der Sternſtraße, bei dem ein größerer
Geldbetrag geſtohlen wurde, hat ſeine Aufklärung gefunden. Als
Täter iſt ein hier wohnhafter, ſchon mehrfach wegen ſchweren Dieb
ſtahls vorbeſtrafter Mann ermittelt und feſtgenommen. Das ge
ſtohlene Geld hat der Dieb bis auf 100 Mark, die in der Plantage
vergraben waren, bereits ausgegeben. Er hatte ſich und ſeine Ge
liebte eingekleidet, ſich weiter ein Fahrrad zugelegt und in den
Wirtſchaften nobel geſpeiſt. Nun gehts wieder anders herum.

Der Schild der Halberſtädter Molkerei iſt nicht, wie irrtümlich
angegeben, für den Sieger des Waſſerballſpieles, ſondern für den
Gewinner des Mehrkampfes beſtimmt.

Die bisherigen Einzeichnungen zur Dauermietke im Stadt
Theater haben ſchon jetzt den Stand vom vorigen Jahre überſchrit
ten. Um vielfach geäußerten Wünſchen Rechnung zu tragen, wird
das Vorbeſtellungsrecht für bisherige Dauermieter auf innegehabte
Plätze noch bis Freitag, den 31. Auguſt einſchließlich verlängert.
Eine weitere Verlängerung kann nicht ſtattfinden. Erfreulicher
weiſe iſt feſtzuſtellen, daß der größte Teil der alten Dauermieter
ſich wieder verpflichtet hat. Darüber hinaus iſt auch lebhafte Nach
frage nach neuen Dauermietplätzen.

Ein Sajähriger. Der Jnvalide Hermann Meyer, Südſtr. 6,
feiert heute ſeinen 84. Geburtstag. Er iſt noch ſehr rüſtig, denn
er kann täglich noch ſeine Spaziergänge Unternehmen. Wir wollen
wünſchen, daß Herr Meyer noch viele Jahre im Kreiſe ſeiner lieben
Kinder weilen darf.

Nichts Schöneres gibt es, als sich gemüt
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stationen „heranzuholen“.
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„Alles, Hanng, ſein Leben würde mit einem Schlage die Wand
lung erfahren, die zum Wohle der ganzen Familie Kramer not
wendig iſt. Der Vater würde dem Sohn den Platz einräumen,
der ihm zukommt. Nach den unglücklichen Erfahrungen, die Kra
mer eben mit ſeinem Neffen gemacht hat, wäre er ja über die
Maßen froh, den Sohn aufnehmen zu können.

„Und wie glücklich wäre die Mutter“, fuhr er fort, „den Sohn
wieder in ihrer Nähe zu haben, ihn an dem Platze zu ſehen, um
den ſie ſo heiß für ihn gekämpft hat. Hanna, wie ſchwer dieſe
Frau leidet, ahnſt du nicht. Sie iſt dem Jrrſinn nahe. Jch habe
einmal ſo Schweres mit ihr erlebt, das, wenn ich es nicht abge
wendet hätte, das Unglück vieler Menſchen geworden wäre. Es
hat mich ſo tief erſchüttert, daß ich nicht einmal mit deiner Mutter
darüber ſprechen konnte.

Hanna ſchloß einen Moment die Augen, dann hob ſie den Kopf.
Sie ſah den Vater an, ruhig und traurig. Ein Ausdruck tiefen
Schmerzes lag auf ihrem Geſicht.

„Vater, ſo werd ich wohl verzichten müſſen, damit die Fami
lie wieder glücklich werden kann.

Der Vater nahm ihre Hände Es griff ihm ans Herz, wie
wehmütig ſie das ausſprach, was er von ihr verlangt hatte. Jhre
Hände waren eiskalt, und ihre geſenkten Lider zuckten leiſe. Jetzt
ſah der Vater, daß er Uebermenſchliches verlangt hatte.

„Hanna, wenn dir der Verzicht denn gar ſo ſchwer wird, ſo will
ich ihn von dir nicht fordern. Laſſen wir alles gehen, wie es geht“,
redete er zu.

Sie ſchüttelte den Kopf. Dem Vater ihre Hände entziehend, er
hob ſie ſich.

„Vater, du mußt es übernehmen, Fritz meinen Verzicht mitzu
teilen.

Sie mühte ſich, ihren Schmerz zu verbergen
„Hanna, v Gott, Hanna, ſo laß uns doch noch einmal über alles

ruhig miteinander ſprechen. Flehend ſah er ſie an.
Sie wich ſeinem Blick aus. Starr und unbewegt ſah ſie ins

Leere
„Mein Entſchluß ſteht feſt, Vater tue, um was ich dich bitte

ſag ihm. ich will nur meiner Kunſt leben.“

Paula Kramer wartete jeden Tag, daß Hanna zu ihr kommen
ſollte. Nun war ſie ſchon zwei Wochen hier, und ſie hatten ſich noch
nicht geſehen. Wenn ſie heute nicht kam, dann wollte ſie ins Leh
rerhaus gehen. Am Nachmittag kam Suſe zu ihr.

„Jch bin eben dem Lehrer Heinzelmann mit Hanna begegnet

ſie waren auf dem Wege zur Bahn. Der Lehrer trug die Hand
taſche; gewiß reiſt Hanna ſchon wieder ab.

„Sprachſt du ſie denn nicht?“
„J wo, wer ſpricht denn noch mit mir? Auch die machten einen

großen Bogen um mich. So wie ſie mich ſahen, bogen ſie in eine
Huerſtraße ein, um mir nicht zu begegnen. Der Lehrer grüßte
nicht einmal. Na, daran iſt man nun ſchon bald gewöhnt, viele
machen es ſo. Heine Lichte iſt geſtern auch umgekehrt, als er mich
kommen ſah Es iſt jetzt ſchon ein Vergnügen, hier zu leben. Am
liebſten führe ich in irgendeine Stadt, in der man mich nicht kennt.“

„Du ſollteſt dir einen Wirkungskreis ſuchen“, ſchlug Paula
vor.

Suſe nickte, „Daran habe ich auch ſchon gedacht, Tante. Aber

wo? Durch die Frauenvereine?“
Paula dachte nach. Sie ſelbſt gehörte dem kirchlichen Frauen

verein än. Sie war ſicher daß Suſe keine Aufnahme in ihm faände.
Sich dafür einzuſetzen, wäre alſo von vornherein zwecklos.

Daran hatte ich gerade nicht gedacht, Suſe, man kann ſich auch
n Wirkungskreis ſchaffen, ohne daß man zu einem Verein ge

ört. t

di r würde mich auch nicht aufnehmen, Tante, die Frau eines
iebes.

Sie zog ihr Spitzentüchlein und drückte es an die Augen.
„Kümmere dich um die Kinder unſerer Arbeiterinnen. Die

Mütter werden dir dankbar ſein wenn du dich ihrer Kleinen an
nimmſt.“

Suſe hob die zuſammengelegten Hände zu ihr auf.
„Tante, wie ſollte ich das anfangen, keine vertraute mir ihr

Kind an! da iſt nicht eine die mich mag. Jch fühle das. Wenn
ich ihnen im Tal begegne, dann ſehen ſie mich ſo böſe an. So
voll Neid, daß ich es ihrer Meinung nach beſſer habe als ſie. Keine
von ihnen hat mir auch nur einen guten Blick gegönnt. Jhr „Grüß
Gott hat mir noch nie freundlich geklungen. Es kommt wider
n Oh, Tanke, ich leide namenlos, das kannſt du mir glau

en
Die Hände ſinken laſſend, wendete ſie ſich ab.
„Nein, Tante alſo da gibt es keinen Wirkungskreis

ſchon ſehen, mit meiner Einſamkeit fertig zu werden.
Sie mußte nun gehen. Paula war wie erlöſt, als ſich die Tür

hinter der kleinen verlogenen Perſon ſchloß. Sie trat ans Fenſter
und ſah hinaus in die verſchneite Landſchaft. Die kleinen Schwarz
waldhäuschen hatten weiche weiße Kappen aufgeſetzt, und Kreuze

ich muß

hund Simſe ihrer Fenſter hatten eine weiße Einfaſſung. Leiſe, in

weichen vollen Flocken, ging der Schnee herab. Hin und wieder
führ ein Schlitten mit leiſem Geläut am Hauſe vorüber

(Fortſetzung folgt.)

Filme der Woche.
Im Lichtſchauſpielhauſe wird gegenwärtig ein Film gezeigt, der

jene Geſellſchaftskreiſe ſchildert, die nicht ſäen und doch ernten und
deren Lebensinhalt aus Kartenſpiel und Hochſtapelei beſteht. Der
bekannte Zeichner und Dichter Emanuel Edel hat dieſe Geſtalten in
einem Roman „Poker“ feſtgehalten. Man muß ſagen, daß auch
die Verfilmung durchaus ein Stück Berliner Leben wiedergibt.
Solche Exiſtengen gibt es in Berlin viele Tauſende. Nicht ſelten
werden gut fundierte wirtſchaftliche Exiſtenzen durch den Spiel
teufel zugrunde gerichtet. Schon die Tatſache, daß im Berliner
Polizeipräſidium eine beſondere Abteilung für SpielereiAngele
genheiten beſteht, ein ganzer Apparat von Polizeibeamten für die
Ueberwachung der öffentlichen und geheimen Spielklubs notwendig
iſt, zeugt davon, daß das, was hier im Film gezeigt wird, durchaus

gerer als Carl Boſſe gedreht hat, glänzende Beſetzung Ein neues
Geſicht fällt beſonders auf: Verag v. Schmiterlöw, eine eintereſſante
Blondheit. Außerdem Trude Heſterberg als leichtſinnige Mutter,
Hans Adalbert von Schlettow als ahnungsloſer Ehemann, Wolf-
gang Zilzer als Portokaſſenjüngling und Erich KaiſerTitz als eine
Art kluger Vorſehung. In einem ſchwediſchen Film „vVerſiegelte
Lippen“ ſpielt eine neue Darſtellerin Mona Martenſon, die
Hauptrolle. Eine Kultur- und Wochenſchau ergänzt das Pro
gramm.

In den Kammerlichtſpielen gelangt jetzt „Der Bettelpoet“,
ein amerikaniſcher Film mit Conrad Veidt in einer der Haupt
rollen, zur Vorführung. Den Bettelpoeten Francois Villon, der
durch verſchiedene Umſtände zum Freund des franzöſiſchen Königs
Ludwig X. gemacht wurde, ſtellt John Barrymore. Während
Conrad Veidt einer ſeiner typiſchen Masken bietet, ſehen wir
Barrymore als einen Senſationsdarſteller im Format eines Dou
glas Fairbanks Der Film, der ungeheuer breit ausgeſponnen iſt,
zeigt wieder einmal, in welchem Maße die Amerikaner in der An
wendung von Mitteln vorgehen Maſſige Bauten, ein großes Auf
gebot von Menſchen und dazu die ſicherlich nicht billig arbeitenden
Hauptdarſteller. So reizvoll es auch ſein mag, in die Geſchichte
Frankreichs im 15. Jahrhundert hineinzuſteigen, ſo lehrt doch dieſer
Film, daß eine ſolche Sache die Aufwendung ſo ungeheurer Mittel
kaum rechtfertigt. Der Film iſt ſonſt gut. Vor allem zeigen die
Hauptdarſteller vorzügliche Leiſtungen

re

keine Uebertreibung iſt. Außerdem zeigt der Film, den kein gerin



e r

e

An unſere Ortsvereinsleitungen im Unterbezirk
Wernigerode.

Werke Genoſſinnen und Genoſſen!
Am Sonnkag, den 23. September, vormittags 10,30 Uhr, findet

im „Monopol“ in Wernigerode eine

Anterbezirks- Konferenz
mit folgender Tagesordnung ſtatt:

Die Bedeutung der am 2. Dezember ſtattfindenden Pro
vinzallandtags, Kreistags- und Gemeindevertreterwahlen.

2. Wie wollen wir den Wahlkampf führen. Ref. Genoſſe
Schütte-Halberſtadt.

3. Aufſtellung der Kandidaten zum Provinziallandtag und
Kreistag.

4. Ergänzungswahlen zum Unterbezirksvorſtand.
5. Sonſtige Parkeiangelegenheiten.
Alle Ortsvereine bis zu 200 Mitglieder haben einen Delegier

ten zu dieſer Konferenz zu enkſenden. Für je 200 weitere Mit
glieder kommt ein Delegierter mehr in Frage, Reſtzahlen über 100
gelten als voll. Die Wahl der Delegierten erfolgt in Mitglieder
verſammlungen und es wird erwartet, daß auch unſere Frauen
hierbei genügend berückſichtigt werden. Die Ortsvereinsvorſtände
müſſen den Delegierten Mandate ausſtellen, da ohne Mandat keiner
Stimmrecht hat.

Die Koſten für die Konferenz werden von der Bezirkskaſſe ge
tragen.

Genoſſinnen nud Genoſſen! Wenn wir durch die Herbſtwahlen
unſere Poſitionen im Provinziallandtag, im Kreistag und in den
Gemeindeparlamenten verſtärken wollen, bedarf es einer gründ
lichen Vorarbeit. Dieſe zu erörtern und in allen Einzelheiten feſt
zulegen, iſt Aufgabe der Konferenz. Des weiteren muß die am
21. Oktober ſtattfindende Werbewoche für die Partei und Preſſe
ausgiebig beſprochen werden, damit wir diesmal auch im Unter
bezirk Wernigerode einen größeren Erfolg herausholen. Aus all
den Gründen wird es unſeren Ortsvereinsvorſtänden zur Pflicht
gemacht, dafür zu ſorgen, daß nicht nur die Delegierten, ſondern
möglichſt ſämtliche Funktionäre der Partei an der Konferenz als
Gäſte teilnehmen Wir haben große Kämpfe vor uns und die Mit
arbeit aller Mitglieder insbeſondere aller Funktionäre iſt dabei un
bedingt erforderlich. Des halb heißt die Parole am 28. Sept.

Auf zur Unterbezirkskonferenz nach Wernigerode.
Mit Parteigruß:

Der Antkerbezirksvorſtand. J. A. Fr. Schütte.

Achtung Hamburgfahrer!
Werte Jugendgenoſſen! Die gemeinſame Fahrt nach Hamburg

findet nunmehr am Freitag, den 31. Auguſt ſtatt. Der
Sonderzug läuft ab Köthen.

Abfahrt von Köthen 21.17, von Magdeburg 22.12, von Sten
bal 23 10. Fahrpreis für Jugendliche über 20 Jahre von Kö
then 6.80 Mark, von Magdeburg 5.70 Mark, von Stendal 4.40
Mark; unter 20 Jahre von Köthen 5.10 Mark, von Magdeburg
4.25 Mark, von Stendal 3.25 Mark. Ankunft in Hamburg am
1. September 3.01 Uhr.

Dieſer Sonderzug iſt gemeinſam mit der Bezirksleitung des
Deutſchen Metallarbeiterverbandes beſtellt worden. Alſo die Ju
gendgruppen des Deutſchen Metallarbeiterverbandes ſind gehalten
dieſen Sonderzug ebenfalls zu benutzen, ſoweit die Anſchlüſſe er
reicht werden können. An der Fahrt im Sonderzug kann nur
mittels der Fahrkarten teilgenommen werden, welche der Bezirks
ſekretär dem Jugendleiter rechtzeitig aushändigen wird. Darum
dürfen die Fahrſcheine nur bis zu der Station beſtellt werden, an
welcher die Gruppe den Sonderzug beſteigen wird. Ueber die
Möglichkeit der Rückfahrten wird das Lokalkomitee in Hambürg
die notwendigen Vorbereitungen treffen.

Jugendgenoſſen! Zeigt, daß ein gemeinſamer Wille
vorhanden iſt, dieſe Fahrt zu einer frohen und glücklichen Demon

ſtration zu geſtalten
Die Bezirksleikungen des Deutſchen Metkallarbeiterverbandes.

W. Rößler:
Bezirksausſchuß Sachſen- Anhalt des ADGB.

Fr. Wernicke.

Aus Oſterwieck.
GStadtverordnetenbericht) Obwohl die Sitzung

vom 24. Auguſt nur wenige Punkte aufwies, ſo war das Intereſſe
daran doch ſo ſtark, daß der Zuhörerraum bis zum letzten Platz
gefüllt war. Es handelte ſich zunächſt um zwei heißumſtrittene
Punkte: Ausführung einer Dampfheizungsanlage im Städt. Ge
bäude Wilhelmſtr. 7 und einer ſolchen im größeren Umfange für
ſämtliche Räume des neuen Rathauſes. Der Referent Haar
nagel (B) führt in ſachlicher, aber ſcharfer Weiſe Beſchwerde
darüber, daß dieſe beiden Arbeiten ohne den endgültigen Beſchluß
des Stadtverordnetenkollegiums in Angriff genommen ſeien. Die
erſtere Anlage ſoll aus dem Etat des Elektrigitätswerks beſtritten
werden, obwohl dies mit dem betr. Grundſtück nichts zu tun habe.
Auch die Lichtwerkskommiſſion durfte die Ausführung nicht ver
anlaſſen, ohne die Stadtverardneten vorher zu befragen Auch im
zweiten Falle hätte der Magiſtrat nach Zurückziehung der Vorlage
vom 1. 12. 26 erſt eine neue Vorlage einbringen müſſen, was aber
nicht geſchehen ſei. Ratsherr Otto hat des ferneren erklärt daß
er als Dezernent für die ſtädt. Gebäude nichts vom Termin der
vorgeitigen Inangriffnahme erfahren habe. Bürgermeiſter Hart
mann entgegnet hierauf, daß die Anlage in der Wilhelmſtraße
aus den Mitteln des Lichtwerksetats beſtritten worden ſeien daß
ferner der Betriebsleiter Grimme, wie er ſelbſt, d en
hätten, durch höhere Mietezahlung die Koſten der Heizungsazu verzinſen n abzutragen. Eine Vorlage an die Stadtverord

netenverſammlung habe er darum nicht für erforderlich gehalten
wohl aber die Beſchlüſſe der Lichtwerkskommiſſion und des Magi
ſtrats. Was nun die Anlage im neuen Rathaus betreffe ſo feien
er (Bürgermeiſter) und mit ihm der Magiſtrat der Meinung ge
weſen, die Verſammlung habe damals der Anlage grundſätzlich zu
geſtimmt. Ueberdies habe ſich auch ſonſt die Anſchaffung neuer
Hefen notwendig gemacht, ferner ſei die Anlage bei der inzwiſchen
eingetretenen Steigerung der Löhne und Materialpreiſe zu einem
ſpäteren Zeitpunkt nicht unter Jnnehaltung des erſten Koſtenan-
ſchlags möglich geweſen. Auch Bezüglich der Heranziehung hieſtger
Gewerbetreibender rechtfertigt ſich der Bürgermeiſter und ſpendet
der Firma Dreſcher uneingeſchränktes Lob. Beigeordneter Stolze
erklärt u. a., daß er nur Hinſichtlich der in Ausſicht geſtellten Er
ſparniſſe und Vorteile einer Dampfheizung zugeſtimmt habe.
Stadt Gen. Lö we muß gleichfalls anerkennen, daß hier ein
Fehler gemacht worden ſeit obwohl ſchon damals ſeine Fraktion

prinzipiell für die Ausführung der Anlage geweſen wäre. Die
Stadto. Schols (S), Ziekfeldt und Haarnagel (B) wünſchen nicht,
daß aus der ganzen Angelegenheit ein Konflikt zwiſchen Stadt
parlament und Magiſtrat entſtehen ſoll, doch ſtellt der Referent den

e e r r eine nachträgliche Vorlage zu
machen a r die Höhe der Koſten und die Art der Tilgung er
r v Dem wird zugeſtimmt. Ueber die Notſtands-
HZicfeldt der m e Aſe Regierung berichtet Stov
decung An nicht unberechtigte Beſorgnis über die Koſten

geboten v größeren Zahl von Erwerbsloſen Arbeit
e dem Bürgermeiſter wie auch dein Ratsherrn
daß in dere Anerrennung Leider werde nun aber bekannt,
t Kreis der in Ausſicht geſtellte Träger der Arbeiten
ſei, ſondern die Stadt Oſterwieck zunächſt trotz aller Verhandlunge
mit dem Kreis und den Gemeinden allein für alle Ausgabe a
kommen müſſe. Der Referent wünſcht die diesbezüglichen r
beantwortet, bittet aber auch über die Neuanlagen in d tödt
Badeanſtalt um Auskunft, wie die Koſten gedere werden u n
Bürgermeiſter Hartmann berichtet nun, wie die Zahl de aue,
geſteuerten Erwerbsloſen dauernd geſtiegen ſei und bereits am
Mai die Zahl 100 überſchritten habe. Jedenfalls würden die Opfer
die Kreis und Stadt für die Erwerbsloſen bringen müſſen ohne
produktive Arbeitsleiſtung noch weit größer ſein, außerdem ſeien
wir vom Külturamt zur Jnangriffnahme der AſeRegulierung ge
zwüngen. Eine Ueberſchreitung der bewilligten Summen ſei nicht
zu befürchten. Die Kreisverwaltung würde ſchon in dieſem Jahre
helfend eingreifen und habe dies auch für das nächſte Jahr in Aus
ſicht geſtellt. Auch die in Frage kommenden Gemeinden haben ſich
mit den entfallenden Beträgen für dieſes Kulturwerk verpflichtet.
Wenn der Herr Landrat ſich für den Kreis vorläufig ablehnend
verhalte, Träger des ganzen Unternehmens zu ſein, ſo müſſe un
ſere Stadt ſchon vorläufig die Summen verauslagen und die Zin
ſen des hierzu benötigten Darlehens tragen. Dieſes aber ſei nur
eine verhältnismäßig kleine vorübergehende Laſt, die unſere Stadt
auch im Jnterſſe der hieſigen Steuerzahler als Gewerbetreibende
tragen müſſe. Wenn die ausgeſteuerten Erwerbsloſen mit den ge
ringen Mitteln der Armenfürſorge auskommen müßten, ſo würde
dies gerade den Geſchäftsleuten beſonders fühlbar werden. Die
Gemeinden haben ſich verpflichtet, das benötigte Darlehen durch
unſere Hand aufzunehmen. Was die Badeanſtalt betrifft, ſo hofft
man beſtimmt, daß die notwendigen Neuausgaben durch die Ein
nahmen gedeckt werden können. Stadtv. Fritz Gilke wünſcht
im Intereſſe der Volksgeſundheit den weiteren Ausbau unſerer
ſchon von vielen auswärtigen Beſuchern als vorbildlich anerkann
ten Schwimm und Badeanſtalt. Dazu gehöre aber unbedingt eine
Vermehrung der Auskleidezellen. Für das neue Siedlungs-
gelän de am Bahnhof hat der Bebauungsplan eine Aenderung
erfahren. Referent Zickfeldt beſpricht hierzu den Einſpruch der
Bahnverwaltung. Dann kann dieſes Gebiet den Siedlern nicht zu
dem Preiſe abgegeben werden, wie dies bisher geſchah, weil der
Stadt hier durch Anlegung einer Querſtraße, ſowie durch die Ent
und Bewäſſerung. uſw. erhebliche Mehrausgaben erwachſen. Nach
einer Ausſprache wurde folgendem Antrage zugeſtimmt: Die Ver
ſammlung erwartet vor Abgabe von Siedlungsgelände am Bahn-
hof die Vorlage eines endgültigen Bebauungsplanes, aus dem die
Abgrenzung der einzelnen Parzellen und Wege erſichtlich iſt. Da
bei ſind die Koſten für Straßenbau und Kanaliſation nachzuweiſen.
Der Verkaufspreis für jede Parzelle iſt von beiden ſtädtiſchen Kör
perſchaften vor Abgabe an die Siedler feſtzuſetzen. Ein Dring
lichkeitsantrag betrifft den Geländeaustauſch zwiſchen der Stadt
und dem Kaufmann Höring bzw. der Witwe Behrens, dem zuge
ſtimmt wird. Gleichfalls wird auf mündlichen Antrag des Gen.
Rietz die Anlage eines zweiten Brunnens auf dem Friedhof ge
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Führung des Genoſſen Hermann Müller nur Politik im Rahmen
der Koalitionsparteien treiben kann. Eine Aufhebung des im
Reichshaushalt des laufenden Jahres feſtgelegten Panzerkreuzer
baues war damit unmöglich. Da die bürgerlichen Parteien mit
Ausnahme der Demokraten vielleicht ſamt und ſonders für den
Panzerkreuzerbau im neuen Reichstag ſtimmen würden, gab es
keine Möglichkeit, die Ausführung des vom Bürgerblockreichstag
beſchloſſenen Kriegsſchiffes zu verhindern; die Möglichkeit war auch
nicht gegeben, wenn die vier Miniſtergenoſſen deshalb die Regie
rung verlaſſen hätten. In Zukunft wünſchen wir zwar eine beſſere
Drientierung über die geſetzlichen Zuſammenhänge in ſolchen Fra
gen, ſprechen aber unſeren Genoſſen in der Regierung das vollſte
V ertrauen aus. Recht lange, möglichſt die ganze Legislatur
perſode des Reichstages hindurch müſſen wir in der Regierung
bleiben. Nur dann können für die Arbeiterklaſſen wirtſchaftliche
politiſche und kulturelle Erfolge durchgeſetzt werden.

Die rege Ausſprache an der ſich die Genoſſen Klin ke-Horn
hauſen, Weſar gDingelſtedt, Fir ſeCroppenſtedt, Brügge
man nOſchersleben, Lübke-Anderbeck u nd Köhr ichOſchers
leben beteiligten, brachte ohne Ausnahme zum Ausdruck, daß die
Genoſſen Hermann Müller, Karl Severing, Rudolf Hilferding und
Nudolf Wiſſell das volle Vertrauen der Funktionäre beſitzen. Alle
DHisküſſionsredner erklärten, daß es ſich die Partei unter keinen
Umſtänden geſtatten dürfe, von der poſitiven Mitarbeit im Reiche
aus ſolchen Gründen zur negativen Kritik zu wechſeln. Gerade
weil die Gegner beſonders die Kommuniſten mit Hochdruck
bei den ſozialdemokratiſchen Mitgliedern und Wählern Mißtrauen
gegen die führenden Genoſſen ſäen wollen, muß mit Nachdruck
zum Ausdruck gebracht werden, daß dieſe Männer in der Partei
als Führer gewertet werden. Von den Teilnehmern der Ver
ſammlung wurde darauf folgende Entſchließung vorgelegt
und einſtimmig angenommen:

„Die Vorſtandsmitglieder des Unterbezirks Oſchersleben ſpre
chen den Genoſſen in der Reichsregierung ihr vollſtes Vertrauen
aus und wünſchen dringend, daß ſie ihre Poſten nicht ver
laſſen.
Die Tagung nahm dann noch Stellung zum außerordentlichen

Unterbezirkstag. Er ſoll al 7. Oktober in Anderbeck,
Lokal Heinrich Heinemann ſtattfinden. Wegen der evtl. mit
den Gemeindewahlen erfolgenden Kreistags und Provinzialland
tagswahlen müßten die Vorarbeiten dagzit eingehend beſprochen
werden. Der Organiſationsbericht des Genoſſen Schumacher zeigte

eine weitere beſſere Entwicklung der Partei im Kreiſe. Mit zu
verſichtlichen Worten bei der vor uns liegenden Arbeit neue ſo
zialiſtiſche Erfolge durchſetzen zu können, ſchloß der Vorſitzende,
Genoſſe Köhrich, die Sitzung.

Aus Quedlinburg.
(SPD-Frauengruppe). Heute, Mittwoch, abends 20

(8) Uhr, findet im Gewerkſchaftshaus unſere Frauenverſammlung
ſtatt. Es wird der Bericht vom Frauenkurſus in Wernigerode ge
geben.

Neuer Samariterkurſus) Am Donnerstagabend
beginnt im Gewerkſchaftshaus ein Kurſus der hieſigen Arbeiter
ſamariterkolonne über das Samariterweſen. Alle Intereſſenten
und Genoſſen, die ſich intereſſieren, werden gebeten, ſich am Don
nerstag um 20 (8) Uhr im Gewerkſchaftshaus einzufinden.

Grabſchändungen). Jn letzter Zeit ſind auf dem
Zentralfriedhof wiederholt Diebſtähle von Blumenſträußen, Blu
mengläſern, Silberkies uſw. vorgekommen. Jn einem Fall beſaß

nehmigt. Das Hiſſen der Sowjetfahne aus einem Fenſter des alten
Rathauſes, anläßlich einer kommuniſtiſchen Kundgebung hatte
einige Bürger ſtark beunruhigt. Hierzu erklärt der Bürgermeiſter
daß das Reden vom Fenſter des alten Rathauſes bisher in loyaler
Weiſe jedem Verein und jeder Parteigruppe geſtattet worden ſei
Die Kommuniſtiſche Partei habe ſich nun im vorliegenden Falle
einen Uebergriff erlaubt indem ſie die unſeren heutigen Reichs
und Landesflaggen gegneriſch entgegenſtehende Sowjetfahne her
ausgeſteckt habe. Der Magiſtrat habe deshalb beſchloſſen, daß
ſtädtiſche Gebäude nur vom Magiſtrat oder deſſen Beauftragten
bei Kundgebungen irgenwelcher Art benutzt werden dürfen. Vor
Schluß der Sitzung ſtellt Stadto. Fr. Gille (S.) noch zwei Anfra
gen: 1. das Geländedreieck an der Fritz EbertStraße, vor Jürgens
Saalbau, betreffend, daß leider ſcheinbar eine allgemeine Unkraut-
plantage für Brenneſſeln und Diſteln bleiben ſolle. Man möge dieſe
Fläche doch beſſer zu einem Schmuckplatz umgeſtäalten Die zweite
Frage beſchäftigt ſich mit dem Gerücht des geplanten Ankaufs des
alten Gerichtsgefängniſſes durch die Stadt, was wohl kaum emp-
fehlenswert ſei, weil man niemandem zumuten könne, als Mie
ter freiwillig ins Gefängnis (früher das Bollwerk genannt) zu
gehen. Anderſeits würde ein mit großen Unkoſten verknüpfter
Umbau notwendig ſein. Bürgermeiſter Hartmann erklärt hierzu,
daß die Finanzverwaltung als Eigentümer des Gefängniſſes aller
dings der Stadt ein ſehr günſtiges Angebot gemacht habe, und der
Magiſtrat ſei der Meinung geweſen, Verhandlungen über den An
kauf nicht grundſätzlich ablehnen zu dürfen Jmmerhin ſeien in
dieſem Gebäude menſchenwürdige Wohnungen zu ſchaffen, für
ſolche Wohnungſuchenden, die in weit ſchlechteren Wohnungen
hauſen müſſen. Was die andere Anfrage betreffe, ſo ſeien die Be
ſitzverhältniſſe noch nicht geklärt.

Aus Thale.
e Deutſcher Metallarbeiterverband.) Am

Freitag, abends 20 Uhr, findet im Saale zur „Grünen Tanne
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht
der Bericht vom Verbandstag in Karlsruhe. Vollzähliges Erſchei
nen der Mitglieder iſt erforderlich.

Aus Oſchersleben.
S (GArbeiterwohlfahrt). Unſer Ausflug nach Halber

ſtadt wird umſtändehalber um 8 Tage verſchoben und findet am
Sonntag, den 9. September ſtatt.

Kreis Oſchersleben.
Volles Vertrauen zu den ſozialiſtiſchen Reichs

miniſtern.
Die Mitglieder des Unterbezirksvorſtandes und Funktionäre der

Partei aus allen Werbebezirken des Kreiſes waren am Sonntag
in Wulferſtedt zuſammengetrekten. Zur politiſchen Lage
den Panzerkreugerbau ganz beſonders berückſichtigend ſprach
Parteiſekretär Genoſſe Sch um a cher Jm Wahlkampf für den
neuen Reichstag haben wir die Beſeitigung des Bürgerblocks als
Hauptaufgabe betrachtet. Zwar hatten wir erklärt, für Panzer
kreuzer ſollten lieber Wohnungen gebaut und die Kinder beſſer er
nährt werden. An dieſer Meinung hat ſich nichts geändert. Nach
dem Ausfall der Wahl, die uns zwar eine bedeutende StärkungAntrag Jede Vorlage, die ſtädtiſche Mittel verlangt, muß in

Zukunft der Verſammlung zur Genehmigung vorgelegt werden. brachte, mußten wir feſtſtellen, daß die neue Regierung unter

der Dieb oder die Diebin ſogar die Frechheit, in der kurzen Zeit,
wo die Beſitzerin Waſſer holte eine auf das Grab geſtellte neue

Blume nebſt Blumenkopf zu ſtehlen. Sie hat dann die Blume ſo
fort auf ein Grab einer ihrer Angehörigen gepflanzt, den Blumen
kopf ausgewaſchen und weggeſtellt.

Kreis Quedlinburg.
Skecklenberg. 25. Auguſt (Fremdenverkehr) Die

diesjährige Saiſon, die doch noch einen guten Fremdenverkehr ge
bracht hat, nähert ſich ihrem Ende, und doch ſind in unſerem Ort
noch zahlreiche Sommerfriſchler vertreten ein untrügliches Zeichen
dafür, daß ſich unſer Ort auch in der Nachſaiſon wachſender Be
liebtheit erfreut. Großen Anteil an der Weiterentwicklung unſeres
Ortes nimmt auch die Kurverwaltung, die keine Koſten zur Ver
ſchönerung des Ortes ſcheut. Am heutigen Nachmittage war wie
derum ein Konzert an der Radiumquelle, und eine nach hunderten
zählende dankbare Konzertgemeinde hatte ſich eingefunden.

Gakersleben, 28. Auguſt. Was nicht vorkommen
dar f). Am Montag nachmittag als der Zug Halle--Halberſtadt
die Station Hedersleben paſſierte, kam eine Handelsfrau aus Hal
berſtadt in den Zug. Als die Frau ſich ſetzen wollte, regte ſich
ein Poſtſchaffner auf, indem er ſagte, der Platz ſei für ſeinen
10jährigen Sohn, der am Fenſter ſtand. Der Junge hatte mehr
Einſicht als ſein Vater, denn er weigerte ſich, den Platz einzuneh
men und hätte deshalb bald eine Züchtigung erhalten von ſeinem
Vater, worauf ſich mehrere Paſſagiere empörten. Er wollte aber
ſeinen Kopf durchſetzen und gab den Platz nicht frei. Jn der Bahn
berordnung heißt es ausführlich, wer ſeinen Platz verläßt, ohne ihn
zu belegen, mit einem Gepäckſtück oder einem Buch, hat kein An
recht mehr darauf. Das ſcheint der Poſtſchaffner nicht zu wiſſen,
denn er war ſehr aufgebracht, als ihm jemand darüber zur Rede
ſtellte. Daraufhin hat ein alter Reiſender, der auch in Halberſtadt
wohnhaft, Platz gemacht. Es wäre ſehr angebracht, wenn der Poſt
ſchaffner einen Bildungskurſus durchmacht:

Aus Aſchersleben.
Eine intereſſante Parteiverſammlun g) fand

am Freitag abend unter reger Beteiligung der Genoſſen ſtatt. Zu
nächſt ſprach Genoſſe Apelt in einem Vortrag über das Thema
„10 Jahre Wohnungsnot“. In Anbetracht der Stimmung der
Verſammlung wurde beſchloſſen, von einer ausführlichen Diskuſ
ſion abzuſehen und die akute Panzerkreugerfrage zu behandeln. Da
zu ſprach Genoſſe Lotz. Der Bau des Panzerkreuzers war nach
ſeiner Meinung unnötig und nicht in Einklang zu bringen mit dem
grundſätzlichen Verhalten von Sozialdemokraten. Fehler ſollen
Lehren bilden! Unter den Meinungsverſchiedenheiten in der Pan
Zerkreuzer Angelegenheit darf die Diſgziplin in der Partei nicht lei
den. Ueber alles ſteht die Geſchloſſenheit der Partei. Die Aus
ſprache war außerordentlich intereſſant und rege Unter Partei
angelegenheiten wurde hingewieſen auf die Rede der Genoſſin Bal
labanoff der einzigen Gefährtin Muſſolinis, am 15. September m
Kaffeegarten und auf die Demonſtration am 21. Oktober vormit
tags 11 Uhr gegen das Schandgeſetz vor 50 Jahren.

S (GSas alte fällt Zwei alte baufällige Häuſer, mitten
in der Stadt nahe am Markt, bildeten ſchon lange keinen ſchönen
Anblick. Oft wurde von uns auf ihren lebensgefährlichen, bau
fälligen Zuſtand hingewieſen Nunmehr fallen die Häuſer endgül
tig, an ihre Stelle ſoll ein Hotel, Geſchäfts und Wohnhaus in mo

ernſtem Stil errichtet werden.
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(Verkehersverbeſſerungen.) Der Triebwagen
1239, ab Hettſtedt 22 Uhr 49, an Aſchersleben 23 Uhr 19 wird ab
heute verſuchsweiſe eingeführt.

(Frechheit.) Einem Maurer wurde am hellichten Tage
von der Arbeitsſtätte ſein Rad geſtohlen.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Zur Wahl der Vorſitzenden der Arbeits

ämter.
Der Verwaltungsausſchuß des Landesarbeitsamts Mittel

deutſchland, hat am Montag zu den Vorſchlägen der Verwaltungs
ausſchüſſe der Arbeitsämter für die Wahl der Vorſitzenden, Stel
lung genommen. Mit wenigen Abänderungen ſind die Vorſchläge
der Verwaltungsausſchüſſe der Arbeitsämter anerkannt worden.
Für die 16 Arbeitsämter im Bezirk SachſenAnhalt, haben folgende
Vorſchläge die Zuſtimmung des Verwaltungsausſchuſſes des Lan
desarbeitsamtes Mitteldeutſchland gefunden:

Altmark: Dr. Dohrin, Schröter. Burg b Magdb.: Bergemann,
Beyer. Magdeburg Dir Strecke, Steinke. N ordharz Dr.
Bachmann, Bopp. Quedſinburg: Seifert, Dr. Müller.
Aſchersleben: Boecke, Dr. Speck. Bernburg: Vogel, Heyne.
Deſſau Dr. Kellner, Arzberger. Wittenberg Maßmann, Bom
mert. Bitterfeld Feldmann, Welſch. Torgait: Wichnewski, Leh-
mann. Mansfeld: Stadtrat Winkler, Reinicke. Halle Saale: Dr.
Holz, W. Heſſe. Naumburg Saale: Wurthmann, Weber. Weißen
felssSaale: Dr. Bleßmann, Sehnert. Zeitz: Dörfer, Wolf. (Der
erſte Name iſt der Vorſitzende, der zweite Name der Stellvertreter).

Dieſe Vorſchläge bedeuten noch nicht eine endgültige Wahl,
ſondern ſie werden dem Vorſtand der Reichsanſtalt zur Beſtäti-
gung übermittelt. Wir wollen hoffen, daß in Berlin nicht ohne
zwingende Gründe, Abänderungen an dieſen Vorſchlägen vorge
nommen werden. Mit der Ernennung der Vorſitzenden und ihrer
Stellvertreter bei den Arbeitsämtern, dürfte damit der Schlußſtein
in der neuen Organiſation für die Erwerbsloſenverſicherung gelegt
ſein.

Blankenburg-Harz, 29. Auguſt. (Das Proviantlager
von Adomeih, Der berüchtigte Ein und Ausbrecher Willi
Adomeit, der verhaftet wurde, hat verſchiedene Verſtecke gehabt.
In der Nähe von Altenbrak wurde in einem faſt undurchdring-
lichem Dickicht dann auch ein Lager des Einbrechers gefunden. Hier
bewahrte er unter Moos und Steinen verſteckt eine große Menge
der verſchiedenſten Lebensmittel auf, auch allerlei Gegenſtände, die
aus Einbrüchen in Altenbrak herrühren, wurden gefunden. Ein
zweites Verſteck wurde dicht bei Treſeburg entdeckt. Hier ſcheint
der Verbrecher zuerſt gehauſt zu haben, eine ganze Anzahl leerer
Konſervenbüchſen, Zigarettenſchachteln, Schokoladenhüllen und aller
lei Gebrauchsgegenſtände wurden in dieſer Höhle feſtgeſtellt. Ado
meit wurde am 26. Juni 1909 in Vienenburg geboren. Aus der
Fürſorgeanſtalt Kronsberg bei Hannover entflohen, hauſte er zu
ſammen mit ſeinem Bruder Auguſt in einer Höhle im Schimmer-
walde bei Vienenburg, von wo aus ſie Raubzüge in die Umgebung
unternahmen. Nach ſeiner Verhaftung iſt der jetzt verhaftete Willi
Adomeit dann aus dem Goslarer Amtsgerichtsgefängnis entſprun-
gen. Von hier wandte er ſich nach Treſeburg und ſtahl dort eine
größere Geldſumme, mit der er eine Reiſe nach Bayern und bis in
die Alpen antrat. Dann kehrte er in das Bodetal zurück und brach
faſt jede Nacht in der Umgebung ein. Adomeit iſt ſehr verſchloſſen,
von Monat und Tag hat er gar keine Ahnung, er kann auch ſeine
zahlreichen Diebſtähle und Einbrüche gar nicht auseinanderhalten.
Die Unkerſuchung aller Fälle wird noch eine geraume Zeit in An
ſpruch nehmen.

Vermiſchtes.
Fernſehen und Bildfunk.

Die glänzend gelungenen Fernſehverſuche des deutſchen Gelehr
ten Karolus, die auf der kommenden großen deutſchen Funk-
ausſtellung der Oeffentlichkeit zum erſten Male gezeigt werden ſol
len, haben auf die Gelehrten des Auslandes einen gewaltigen
Eindruck gemacht. Deutſchland hält auf dieſem Gebiete der Tech-
nik vorläufig noch die Spitze. Die Erfinder des Auslandes, beſon-
ders die Amerikaner, arbeiten jedoch fieberhaft an der Vervoll
kommnung ihrer eigenen Syſteme. So will der amerikaniſche
Erfinder Alexanderſon in der nächſten Zeit mit ſeiner Er
findung, die ein Fernſehen über den Ozean ermöglichen
ſoll, an die Oeffentlichkeit treten. Der amerikaniſche Erfinder
Jenkins iſt dauernd mit Laboratoriumsverſuchen beſchäftigt;
auch die Radio-Corporation of America hat bereits praktiſche
Fernſehverſuche demonſtriert; die Konturen der Bilder waren deut
lich erkennbar, die Porträts ſelbſt entbehrten jedoch der genügen
den Schärfe.

Ein ernſthafter Mitbewerber iſt Karolus jedoch in der Perſon
des Ungarn von Mihaly erſtanden, der gleichfalls auf der gro
ßen deutſchen Funkausſtellung ſein Fernſchauſyſtem mit Unter
ſtützung der Reichspoſt vorführen wird. Das Mihalyſche Syſtem
will ſo billig arbeiten, daß die Empfangsapparatur kaum mehr
als 200 Mark koſten ſoll; mancher Käufer würde dadurch in der
Lage ſein, einen Fernſehapparat an den Telephon oder Radio
apparat anzuſchließen. Die Verſuche haben aber auch Bedeutung
für den Flugverkehr. Die Deutſche Lufthanſa geht beiſpielsweiſe
immer mehr dazu über, ihre Flugzeuge, im Intereſſe erhöhter Be
triebsſicherheit, mit Bildempfangsgeräten auszuſtatten, um dem
Piloten Wetterkarten zu funken. Eine endgültige Löſung des
FernſehProblems würde zugleich auch das Problem des Nebel
fliegens löſen.

Auch der Bild funk gewinnt immer mehr an Boden. So
will die Stadt London demnächſt einen ſtändigen Bildfunkverkehr
mit Berlin eröffnen, nachdem zwiſchen Landon und Mancheſter
ſchon ein ſolcher Dienſt beſteht. Der Ruſſe Tſchernyſhoff hat
einen BildfunkSchnellſender und Empfänger exfundeg, der brauch

bare Bilder von vier Quadratzoll in etwa einer halben Minute
übermittell. Dieſes neue Gerät ſoll im Oktober behördlich vorge-
führt werden. Jn der nächſten Zeit werden ferner zwiſchen
Deutſchland und Argentinien und zwiſchen Nauen und Tokio Bild
übertragungsverſuche ſtattfinden.

Auto bleibt am Baum hängen.

Ein glimpflich verlaufener Anfall.

Ein nach Bremen fahrendes Auto überfuhr in ſauſendem Tempo
das Geländer der Lune-Brücke, blieb aber glücklicherweiſe an einem
Baum hängen. Wie durch ein Wunder kamen die Jnſaſſen ohne
ſchwere Verletzungen davon.

2500 Pilger umgekommen. Auf dem Wege von Niederlän-
diſche Jndien nach Mekka ſind von 35 000 Wallfährern 2500
Pilger durch Krankheit und Erſchöpfung umgekommen.

Sport.
A. S. B. „Waſſerfreunde“Halberſtadt. Am Donnerstagabend,

8 Uhr, anſchließend an eine Beſprechung im Sommerbad, Sitzung
im Vereinslokal. Alle Funktionäre müſſen erſcheinen.

Freier Keglerbund Deutſchlands e. V. Bezirk Halberſtadtk. Die
Berlinfahrer treffen ſich morgen, Donnerstag, 30. Auguſt, zu einer
Beſprechung. Der Vorſtand erwartet, daß alles zur Stelle iſt.

Freie Sporkvereinigung 1895 (Abt. Turner). Wernigerode. Am
Donnerstag den 30. Auguſt, wichtige Handballſpielerſitzung. Es
muß die 1. Mannſchaft beſtimmt erſcheinen. Es handelt ſich um die
Fahrt am kommenden Sonntag nach Braunſchweig

Sämereien-Wochenbericht
d. Firma A. Metz Co. Nachfolger G. m. b. H. Berlin
Wir notieren heute ſreibleibend für ſeidefrete Saaten mit guten

Gebrauchswerten je nac) Qualität für 50 kg ab Groß-Berlin:
Rotklee Mk. 85.00-— 98.00 Kammgras Mk. 15000 160 00
Schwedenklee 105 00-120.00 Glatthafer 6300 69.00
Luzerne 90-120.90 WieſenriſpenGelbkle e 1800 58.00 gras 148.00—158.00Weißklee 85.00-110.00 Gem,Riſpengras 140.00-150.00
Wundklee Seradella zum TagespreisEſparſette n Leinſaat 2400-30.00Wieſenſchwingel 85.00-104.00 Winterwicken 33.00--36.00
Agroſtis 95.00-105.00 Lupinen, gelbe u. blaue z. Tagespr-
Knaulgras l Buchweizen, braunengl. Raygras 338.00— 48.00 Buchweizen, ſilbergr.
ital. Raygras 14200 48.00 Stoppelrüben, l. u. r. 85.00-95.00
Timothee 32.00- 38.00

Soz. Arbeiter Jugend
Thale.

abends, bei Fr. Körner („Zur Erholung“) zum Handballtrainieren.
Erſcheint alle pünktlich

Alle Jugendgenoſſen treffen ſich am Mittwoch, 6 Uhr

Halberſtadt. Mittwoch im Heim Fahrtenabend. Bringt alle
eure Fahrtenerzählungen mit. Jeder kann zur Ausgeſtaltung die
ſes Abends beitragen. Freitag iſt Sporten. Sonntag nehmen
wir alle am Sport und Spieltag in Blankenburg teil.

Rote Falken. Wir treffen uns Sonnabend um 7,30 Uhr an
der Ecke Fürſtenhof zur Nachtfahrt. Am Sonntag nehmen wir
am Sport und Spieltag in Blankenburg teil.

Reichsbunner öchwarzRotGol)

Halberſtadt. Für die Nacht vom 15. bis 16. Sept. benötigen
wir 150--200 Freiquartiere für unſere Jugendkameraden aus Ber
lin, Leipzig, Magdeburg, Braunſchweig, Deſſau uſw., welche nach
hier kommen, um im ſportlichen Wettſtreit ihre Kräfte zu meſſen
und zu zeigen, was unſere Jugend kann und will. Die Leitung
der hieſigen Orksgruppe rechnet auf die bekannte Gaſtlichkeit der
Halberſtädter Kameraden und Republikaner und hofft, daß es uns

gelingen wird, die nach hier geeilten Jugendkameraden in Privat
quartiere unterzubringen.

Halberſtadt. Die Kameradſchafts- und Zugführer der zweiten
Abteilung (A., 5. und 6. Bezirk) werden erſucht, ſich morgen abend
pünktlich 8 Uhr in der Wohnung des Kameraden Ballhauſen zu
einer kurzen, aber ſehr wichtigen Beſprechung einzufinden.

Halberſtadt. Der 3. Bezirk plant am 9. Sept. eine Omnibus-
Partie nach Blankenbüurg, Totenrode, Wendefurth, Treſeburg, Thale
und zurück. Die Kameraden des 3. Bezirks nebſt Angehörigen, ſo
wie auch Kameraden anderer Bezirke, welche ſich an der Partie be
teiligen wollen, ſind freundlichſt eingeladen. Die Bezahlung,
welche 3 Mark pro Perſon beträgt, kann ſchon jetzt bei den Kame
raden O. Bollmann und Friedr. Förſterling erfolgen. Letzter Zahl
termin iſt der 7. September. Der 16. September ſcheint für alle
Freunde des Sportes ein ſehr intereſſanter Tag zu werden. Nach
dem Programm des hieſigen Jungbanners werden an dieſem Tage
zahlreiche Wettkämpfe zwiſchen verſchiedenen Städtemannſchaften
im Laufen, Springen, Handball uſw. ausgefochten. Ferner kündigt
der Gau Magdeburg eine Motorfahrer- und Radfahrer-Staffette
von Berlin, Sachſen, Thüringen und Braunſchweig nach hier an.
Die hieſigen Kameraden, ſowie die umliegenden Ortsgruppen, wer
den freundlichſt erſucht, ſich den 16. September freizuhalten.

Halberſtadt. (Schutzſport). Heute abend müſſen die beiden
Handballmannſchaften pünktlich 18 Uhr, auf dem Anger ſein. Jeder
Spieler muß pünktlich zur Stelle ſein. (Spielerkorps). Heute
abend, 19,30 Uhr, Ueben im Odeum.

Wernigerode. Vorſtands und Führerſitzung am Freitagabend,
8 Uhr, in der „Forelle“, Schmatzfelderſtraße. Bei der Wichtigkeit
der zu beſprechenden Maßnahmen iſt das Erſcheinen aller Beteilig
ten unbedingt erforderlich. Kommt pünktlich!

Rundfunk Programme
der hauvtſächlichſten deutſchen Sender.

Donnerstag, den 30. Auguſt.
Berlin. 20,15 „Die blaue Mazur“, Operette von Lehar. 22,30

bis 0,30 Tanzmuſik
Königswuſterhauſen (Zeeſen). Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20,15 „Aus Tauſenundeine Nacht.“ 21,15 Konzert

von Dresden.
Hamburg. 20 „150 FeſtMotette“ des Staatl. Hamburger Kir

chenchores. 21,15 Beethoven, Bach. Muſik. Darauf Kabarett.
Langenberg. 20,15 Köln: RobertKoppel-Abend. Bis 24 Kon

zert auf dem BobbyRobertyBand.

Amtliche Wetternachrichten.

ERKARUNG: O. G nete oheibbegeckt. S woſkig. e bedeckt Regen
x Schnee. uns ebel.ſ Geiſter AGroupein Anogel. O Se sehr leicht

Dſeich. nächst a tüörmhh,W Voler Srurm. Die Pteiſe fhegen mif gem Mode. bie eingezelchoeten ligien
(0docen) verbinden die Orte mit qieſchem luftaruck Die neben den Orte stehenden

zahlen geben die lufttemperaur en.
Wetterbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg.

Vorausſichtliche Witterung bis Donnerskagabend:
In Süddeutſchland zog am Dienstag ein ausgedehntes Regen

gebiet vorüber, das auch in Böhmen und Schleſien noch Nieder
ſchlag brachte. Mitteldeutſchland iſt von ihm nicht erreicht wor
den, hier traten nur vorübergehend kurze Gewitterregen auf. Das
ſüddeutſche Regengebiet wird durch ſtarken Barometeranſtieg am
Vordringen nach Norden verhindert und ſcheidet daher für unſer
Wetter aus. Unſer Gebiet bleibt am Rande der großen, im Nor
den liegenden Depreſſion, die ſich jetzt aber ſtändig verflacht. Un
ſer Bezirk erhält in dieſer Lage zunächſt noch weiter ſüdliche bis
ſfüdweſtliche Winde, wird im allgemeinen heiteres Wetter haben,
nur vorübergehend wird ſich ſtärkere Bewölkung einſtellen, und ganz
vereinzelt werden noch Regenſchauer auftreten Die Temperatur
wird langſam etwas anſteigen, aber immer wieder kurze Rück
ſchläge erleiden.

Ausſichten Jm ganzen ziemlich heiteres Wetter, ſtrich
weiſe Regenſchauer, Temperatur wenig verändert.

Aus Wernigerode
Da es uns nicht möglich ist, jeden einzelnen

unseren Dank auszusprechen, zagen wir

Sohlobkonclitorei ünd-Oafs

Kaiserstraße 6l

Kurtheater
Fernruf 578allen, die uns in s0 liebevoller Weise beim

Heimgange unseres lieben Entschlefenen
ihr Beileid bekannten, unseren

herzlichsten Dank
Insbesondere Herrn Pastor Ammer für
die wahrheitsgetreuen Worte am Grabe

Ww. Hermine Völker
u. kinder.

atent- Ingenieur Böhnme, lalherstadt,
Breiteweg29, Mitgl.d. Verb. BeratenderPat.-Ing,

G

es möglich gemacht, Sachsens beliebtesten

ca s Wer er
bis einscslieblich Freitag dieser Woche 2u

Zu hören nachmittags und abends

Täglich ab 4 Uhr Kapelle Kuster

Humoristen

Herr

prolongieren fLuſtſpiel v. Haſenclever.
Vorverkauf: Zigarren

Breiteſtraße, Fernruf 95

4 Schlager
Bettſtellen

5 Mittwoch, 29. AuguſtInfolge des ungeheuren Erfolges, habe 8 abends S r ſt in Holz und Metall, mit
Patent u AuflegematratzEin beſſerer 45, 55, 65 u. 15 hl

Einzel- Möbel, Schlaf
zimmer Küchen, Diwans
Chaiſfelongues
bei bequemen Teil-

zahlungen das
e e e BVettenhaus Otto Drukſuchen ca Harzer Vollsſtimme

SN., Kaiſerſtraße 62.

G Wir liefern unſere

Derenohne Zwiſchenhandel direkt an Private, daher

niedrigſte Preiſe, bei guten Onalitäten
Ebenſo ſind alle anderen Möbel lieferbar
i Anzahlung, kleine Ratenzahlungen

Wernigeröder Polſterwerkſtätten

Oehlmann Scharun
Feldſtr. n. d. Gaswerk.

liefert

h h
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Der geliehene Ueberzieher.
e Erzählung vön Vitkkor Rakoſi.

Einmal, es war ſchon gegen Ende des Herbſtes, begleitete irn der Nacht einen guten Freund s W der z
onauquai wohnte Ein feiner, kalter Regenſchauer ging nieder,

h in die Kleider ein rutſchte zum Halſe herein, fraß ſich in
nſere ärte ein und war im ganzen viel unangenehmer als ein

anſtändiger gewöhnlicher Gußregen. Solange wir durch die
ſchmalen Straßen der Stadt an den Häuſern vorübergingen, war
dieſer Umſtand noch halbwegs zu ertragen. Wir blieben unter
vorſpringenden Balkonen und großen Firmentafeln für einen
nete ſehen damit wir das Waſſer nicht ſo zu ſpüren be
amen, das ünſichtbar auf unſer Geſicht herabrieſelte. Es machte

t uns den Eindruck, als ob wir gegen Spinnweben aus Eis
fä en in den alten, verlaſſenen, volksleeren Gaſſen einer Stadtanſtürmen t ß n ri müßten Doch ſobald wir auf den eigentlichen Donau
u varn wehten Uns vom Norden her, von der Richtung des
ſ in aba Grabmales, heftige Windſtürme entgegen und fegten die

eiden Ufer rein Der aufgepeitſchte Strom ſchleuderte ſeine Wellen
hin und her ünd die Ketten der großen Brücke raſſelten laut. Wir
zogen unſere Ueberzieher feſter zuſammen und gelangten vor das
Haus. Meine Zähne bWa e begannen zu klappern.

ähren i sſsmeiFres en e ne Hausmeiſter warteten, blickte mich mein

„Dir iſt kalt!“
„Sehr!“
„Schlaf bei mirl“
en y ich n in der Früh daheim zu tun!“

ieh dir wenigſten i i r iſt viWanner gſtens meinen Ueberzieher an, er iſt viel

Wahrhaftig, es war ein ſehr ſchöner Ueberzieher LichtgelbStreifen auf braunem Grunde. Er fiel bis zu n ne her

unter und ſaß wie angegoſſen am Körper. Wie ich ihn nur an
ſchaute, war mir nicht mehr ſo kalt.

„Mir iſt es egal.“
Und ſo tauſchten wir alſo draußen vor der Haustüre unſere

Ueberzieher aus.
„Paß mir auf ihn auf. Jch hab ihn mir erſt zumgFrühjahr machen

laſſen Serbus!“ Wir winkten einander noch raſch zu und ich
freute mich ſchon darauf, wieder in die ſchmalen Gaſſen zu kommen.
Nur von weitem hörte ich noch durch den Strom den Wind her
überjammern.

Wahrhaftig, es war ein viel beſſerer Rock als der meinige. Der
meinige war klein und dünn, ein kurzer Sportüberzieher, der ſich
ſo eng an den Körper anſchmiegt, die Schlankheit des Leibes ſchön
abzeichnet, alle Tugenden beſitzt, nur nicht die, zu wärmen. Die
armen Bettelſtudenten der juriſtiſchen Fakultät pflegen ſolche Klei
dungsſtücke zu tragen, natürlich nur im Winter.

Ich eilte ſchnell nach Hauſe, im Vorzimmer hängte ich den naſſen
Ueberzieher auf einen Haken auf und dann war ich glücklich, daß
ich ins Bett kam.

Am nächſten Morgen erzählte mir meine Frau, daß in der
Nacht alles feſtgefroren ſei. Dann holte ſie meinen Winterrock
aus dem Kaſten hervor, damit ich mir jetzt dieſen anziehen ſolle
Es würde jetzt ſo beſſer ſein.

Nachmittags traf ich meinen Freund im Klub. Wir trugen
beide Winterröcke. „Jch werde dir deinen Winterrock zu dir in
die Wohnung ſenden“, ſagte ich. „Es eilt nicht. Jnzwiſchen iſt
über Nacht der Winter gekommen. Jch denke, daß ich ihn bis zum
Frühjahr nicht brauchen werde.

Ich vergaß binnen ein paar Tagen die ganze Sache. Einmal,
während des Mittageſſens, ſagte meine Frau zu mir:

Haſt du mit deinem Schneider geſprochen?“
„Warum denn?“
„Daß er wegen deines Winterrocks kommt. Er weiß doch, daß

wir ihn wenden laſſen wollen. Er iſt ſchon ſehr ſchadhaft.“
„Selbſtverſtändlich habe ich es ihm geſagt. Es iſt mir unver

ſtändlich, daß er ſich ſo verſpätet hat.“

Donnerstag, den 30. Auguſt 1928. 10. Jahrgang

Das Stubenmädchen, das gerade die Brotſauce auf das Tiſch
tuch geſchüttet hatte, ſagte jetzt:

„Der Schneider iſt geſtern hier geweſen.
„Und was haben Sie ihm geſagt?“
Nichts hab ich ihm geſagt, ich hab ihm den Rock gegeben.

„Welchen Rock denn?“
„Na, den, der im Vorzimmer hing.“
Mir ahnte nichts Gutes. „Unglückliche, was haben Sie da an

geſtellt?“
„Bitte ſchön, die Gnädige hat geſagt, ſie wird den Rock des gnä

digen Herrn ins Vorzimmer hinaushängen und wenn der Schnei
der in der Früh kommt, ſoll ich ihm ihn geben.“

Und iſt der Schneider in der Früh gekommen?“
„Ja, am folgenden Morgen war er hier, als der gnä

ſo ſpät nach Hauſe kam.
(Wäre lieber der Schneider ſo ſpät nach Hauſe gekommen
„Was iſt geſchehen?“ fragte meine Gattin ängſtlich.
„Was geſchehen iſt? Das iſt geſchehen, das Ladislaus funkel

nagelneuer Ueberrock dem Schneider übergeben wurde, der ihn
wenden ſoll.

„Jeſus, geht ſofort zum Schneider! Jeder Schneider iſt lang
ſam!“

Dieſe Tatſache bezieht ſich nicht auf alle Funktionen eines
Schneiderlebens, denn beim Präſentieren von Rechnungen ſind ſie
beiſpielsweiſe ſehr raſch am Werke, trotzdem hegte ich noch
HoffnungDer Schneider empfing mich ſehr freundlich mit vielen Kratz
füßen und redete mich mit einigen „Gnädiger Herr“ an. Dies alles
machte auf mich den beſten Eindruck, da ich daraus entnahm, daß
er mit ſeiner Arbeit noch nicht begonnen hatte.

„Nun Herr Horvath, wie ſteht es denn mit unſerer Arbeit?“
Der gnädige Herr werden mit mir zufrieden ſein.
„Jch werde zufrieden ſein? Das heißt alſo, daß Sie noch nicht

einmal angefangen haben?“ ſagte ich zuverſichtlich.
„Oho, ganz im Gegenteil! Stephan Bring den gewendeten

dunkelblauen Ueberzieher!“
Ah, den dunkelblauen Ueberzieher! Jch merkte ſchon, daß er

den Ueberrock meines Freundes Ladislaus mit einem anderen Klei
dungsſtücke verwechſelte. Stephan brachte im nächſten Augenblick
einen eleganten, dunkelblauen Ueberzieher und legte ihn auf das

Pult.
„Bitte ſehr!“
Das iſt ja nicht der meine, Herr Horvath, der meine war braitn

mit gelben Streifen
„Jawohl, auf der Außenſeite, aber

ſo aus!“
Ich ſah mir die Jnn
Um Himmelswillen,

ſtatt eines gelbgeſtreiften zurückgeben!

ſtürzt.Die alte Farbe war hübſcher,“ ſagte ich niedergeſchlagen.
Es iſt dies gang meine Meinung“, erwiderte Herr Horvath.

Es hat mich wahrhaftig verwundert, daß Sie ihn wenden ließen,
zumal die Außenſeite noch ſo ſchön war, daß es durchaus über
flüſſig ſchien. Aber er iſt auch ſo recht hübſch.“

„Wiſſen Sie was, Herr Horvath, ſetzen Sie einen hübſchen
Kragen guf dieſen Ueberzieher und ſchicken Sie mir ihn dann nach

Hauſe.
Einen Kragen auf einen Ueberzieher? Das iſt mir in meiner

Schneiderpraxis bisher noch nicht vorgekommen.“
„Aber ich wünſche es und Sie werden es alſo machen, ja?“
Der Wunſch einer Kundſchaft iſt für den Gewerbetreibenden

gleichbedeutend mit einem Befehll“
Ein paar Stunden ſpäter befand ſich der Ueberzieher daheim,

und ich bezahlte ein nettes Sümmchen für die Arbeit. Mein Win
terrock aber war noch genau ſo ſchäbig wie vorher

Alſo ſetzte ich mich nieder und ſchrieb meinem Freunde einen
Brief folgenden Wortlautes:

„Beſter Freund! Der Ueberzieher, den Du mir freundlichſt ge
liehen haſt, iſt mir aus meinem Vorzimmer geſtohlen worden. Jch

hielt es als meine ſelbſtverſtändliche Pflicht, Dir an deſſen Stelle

dige Herr

auf der Rückſeite ſieht er

enſeite an: Es war der Ueberrock.
wie ſoll ich jetzt einen blauen Ueberzieher

Ich war nicht wenig be

e



0

d ehe

einen neuen zu kaufen. Indem ich Dich freundſchaftlichſt umarme,
bin ich Dein d

Ladislaus wollte das Geſchenk nicht annehmen. Ich hatte ver
zweifelte Mühe, ihn dazu zu bringen. Das kann ich doch dem
Menſchen nicht antun, daß ich ihm erſt ſeinen Ueberzieher wenden
laſſe und ihn zum Schluß noch behalte! Endlich, nach langem
Drängen, erklärte er ſich einverſtanden und ſtaunte nur darüber,
wie ausgezeichnet er ihm paßte.

Mir ſelbſt ſagte er es zwar nicht, aber ich vernahm es von an
derer Seite, wie er ſich darüber ausſprach, daß es ihm um ſeinen
Ueberzieher, das letzte Werk der Firma Krauskopf, ehe ſie pleite
ging, leid ſei.

Der Winter ging alſo vorüber und dann noch ein paar Jahres
zeiten in der gewohnten Ordnung und Reihenfolge, wie es nun
einmal die Gewohnheit iſt, dhne daß ein Grund dafür beſtand,
dieſe Reihenfolge irgendwie zu ändern. Wir hatten ſchon längſt
dieſen Vorfall vergeſſen. Ladislaus trug ſeinen blauen Ueberzieher
und hatte nicht einmal eine Ahnung, daß ſein geſtohlener gelber
ſo nahe bei dem blauen war.

Eines Tages im Frühling, der Schnee war ſchon geſchmolzen,
aber die Schwalben waren noch nicht da, erſchien mein Freund
Ladislaus aufgeregt bei mir:

„Erinnerſt du dich an meinen gelben Ueberzieher?“
Ich erſchrak. „Wie denn nicht!“
„An den gelben Ueberzieher, den ſie dir geſtohlen haben?“
„Jch erinnere mich ſehr wohl an ihn!“
„Stell dir vor, ich habe ihn zurückbekommen!“
„Unmöglich!“
„Wahrhaftig, es iſt ſo. Und dazu noch in einem ſehr guten Zu

ſtande. Als ob er ſeit jener Zeit beſtändig im Kaſten gehangen
hätte.

„Das wird ein anderer ſein!“
„Jch erkenne ihn wohl wieder. Es iſt genau derſelbe.“
„Eine merkwürdige Sache. Wie iſt das möglich?“
„Jch habe den blauen Ueberzieher, den ich von dir geſchenkt er

hielt, meinem Schneider gegeben, damit er mir ihn wende
„Jetzt verſtehe ich die Sache ſchon!“ rief ich aus.
„Was verſtehſt du ſchon?“
„Nichts, nichts, aber erzähl' nur weiter!“
„Jch ſende ihm alſo meinen blauen Ueberzieher, damit er mir

ihn wenden ſoll und er ſchickt mir meinen gelben zurück. Jch
renne ſofort zu ihm, daß das nicht mein Rock ſein. Der Schneider
ſchwört bei allen Heiligen, daß es mein Ueberzieher ſei. Da ſage
ich ihm, daß es wohl mein Ueberzieher wäre, aber der alte, der
mir geſtohlen worden iſt Der Schneider iſt über dieſe
Aeußerung ſchwer beleidigt, er zeigt mir die Jnnenſeite, die blau
iſt Die Folge iſt eine Ehrenbeleidigung. Er droht mir mit
einer Klage, ich ſolle ihn nicht für einen ſolchen Eſel halten, daß
er ſich von mir das Wenden eines Ueberziehers bezahlen laſſen
werde, um mir für dieſen Preis einen neuen Ueberzieher zu geben.
S wie perplex und verſtand kein Wort von der ganzen

ache.“

„Nun, ich werde dir die Sache alſo erklären,“ ſprach ich.
Jetzt alſo erzählte ich meinem Freunde den ganzen Sachverhalt.

Er ſchlug ſich auf die Stirne und rief:
„Nun begreife ich alles!“
„Wiefo alles?“
„Daß bei dem blauen Ueberzieher die obere Taſche auf der

rechten Seite war und die innere Taſche auf der linken. Bei einem
anſtändigen Rock pflegt das umgekehrt zu ſein.“

Seit jener Zeit leihe ich mir ſchon keine Ueberzieher mehr aus.
(Aut. Ueberſetzung aus dem Ungariſchen).
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So eine Gemeinheit.
Von Georges Pourcel.

„Wie geht es Jules?“ fragte Erneſt Chambly, gleich nachdem
er eingetreten war.

„Leider geht es nicht gut“, erwiderte Frau Jules, „Trimouillat
meinte, es ſei eine Nervenkrankheit.“

Aus dem Nebenzimmer hörte man bereits eine klagende
Stimme. „Madeleine, was iſt denn da ſchon wieder los? Du
weißt doch, daß ich keinen Lärm vertragen kann!“

„Es iſt Dein Freund Erneſt, der dich beſuchen will.“
Der Kranke ſaß mit einer Samtjacke angetan in einem be

quemen Lehnſtuhl eingebettet in einer Menge weicher Kiſſen.
„Hallo alter Junge das laß ich mir gefallen du haſt es

gut. Du gleichſt einer klaſſiſchen Komödienfigur“, ſagte Erneſt und
lächelte ermunternd.

„Welche Komödie mein Freund, laß die Witze, die Sache iſt ſehr
ernſt. Jch gewöhne mich ſchon ſo langſam an den Gedanken, ſter
ben zu müſſen

„Pfui wirſt du gleich aufhören ſo zu reden, du böſer
Menſchl“ entfuhr es ſeinerFFrau, die dicht an ihn herantrat. Sie ord
nete zärtlich ſeine Kiſſen.

„Wie iſt es denn nur gekommen?“ fragte Erneſt.
„Setz dich näher zu mir. Jch kann das laute Sprechen abſolut

nicht vertragen, verſtehſt du mich, ſoo nun höre zu. Madeleine
bringe mir ein Kiſſen. Auch noch ein Stück Schokolade und
dann geh hinaus in die Küche und bereite die Medizin.

„Deine Frau iſt ja ein wahrer Engell“
„Ja, ſie iſt eine gute Krankenpflegerin, aber ihre Mutter

es iſt ihre Schuld, daß ich krank wurde. Seit unſerer Verhei
ratung hat ſie mich angeſchnauzt und geplagt. Jch nähme keine
Rückſicht auf Madeleines Geſundheit. Jch reinigte meine Füße
nicht genügend auf der Matte vor der Tür. Jch bemäkelte das
Eſſen. Kurz und gut, ich wäre ein Haustyrann und Erzſchwein.
Ich wäreEgoiſt! Das Reſultat ihrer endloſen Jeremiaden war, daß
ich Madeeline bei der Hausarbeit helfen mußte. Das war nun ſehr

anſtrengend und ſchließlich wurde ich natürlich krank, und mußte
den Arzt holen laſſen. Er verbot mir jegliche Hausarbeit. Das ſei
keine Beſchäftigung für einen Mann, ich müſſe Ruhe haben und vor
allen Dingen dürfe mir kein Ungemach widerfahren, ſonſt könne er
für die Folgen nicht garantieren.“

Jules Trimouillat nahm einen Bonbon und fletſcherte langſam
darauf herum. Dann fuhr er fort. „Trotz dieſer ernſten Warnung
kann ſich meine Schwiegermutter aber nicht im Zaune halten. So
wie ſich die geringſte Beſſerung in meinem Zuſtand bemerkbar
macht, taucht ſie vor mir auf, um mir zu erklären, wie überan
ſtrengt Madeleine ſei. Wenn das ſo bleibt, halte ich es nicht mehr
lange aus. Wenn ſie jetzt hereinkommt, darfſt du kein Wort davon
erwähnen, daß ich etwas beſſer ausſähe, dann benutzt ſie nämlich
gleich wieder die Gelegenheit.“

Die beiden Damen traten ein und wir plauderten gemütlich
mit einander. Jules befand ſich ſcheinbar ganz wohl, lachte und
amüſierte ſich, und war für einen Augenblick der alte Jules. Ma

„deleine wurde ganz hoffnungsfroh und ihr kleines, müdes Geſicht
blühte ordentlich auf. Beide Frauen waren bemüht, es dem Pa
kienten angenehm zu machen, und man merkte keineswegs irgend
welche böſen Abſichten ſeitens der Schwiegermutter. Da ereignete
ſich aber plötzlich etwas, das die ganze Stimmung verdarb.

„Sehen Sie, Herr Chambly“, ſagte die Schwiegermutter, „wie
Jhr Beſuch ihm guttut er iſt ganz munter geworden.“

Augenblicklich vergerrte ſich das Geſicht des Kranken. Er wurde
aſchgrau. „Nein, es geht mir durchaus nicht gut“, zeterte er. „Jch
habe andauernd Schmerzen, mein Kopf iſt ſo leer, und ich fühle
Stiche in der Herzgegend.“

In plötzlicher Raſerei erhob er drohend die Gabel: „Aergere
mich jetzt nicht, Schwiegermutter, Du weißt, der Arzt hat geſagt,
daß ich keine Aufregungen vertragen kann.“

Dann wandte er ſich an ſeinen Freund: „Schiebe deinen nächſten
Beſuch nicht zu lange auf, ſonſt wirſt du mich nämlich nicht mehr
äntreffen.“

Madeleine erhob ſich mit tränenerfüllten Augen.
„Schone deine Frau, ſie ſieht recht müde aus!“

Eines Morgens empfing Erneſt Chambly einen Trauerbrief, in
dem mit großen Buchſtaben der Namen Jules Trimouillat ſtand.

Armer Kerl, dachte er und ich, der ich ſeine Krankheit nicht
ernſt nahm. Hat er alſo doch recht gehabt.

Als er aber näher hinſah, entdeckte er, daß dort Frau Jules
Trimouillat ſtand. Madeleines n e kleines Geſicht mit
dew ſchmerzlichen Lächeln tauchte vor ihm auf.E raf nen Freund ſcheinbar wohl, aber äußerſt beküm

mert an.
Was ſoll nun aus mir werden?“ greinte er mit faſt ver

ſagender Stimme. „Wie konnte Madeleine auch ſo etwas tun. Sie
wußte doch, daß ich nicht die geringſte Aufregung vertrage
wie konnte ſie nur

(Aut. Ueberſetzung au. dem Franzöſiſchen).

Die Klima- Veränderungen der Erde.
„Das Wetter iſt aus Rand und Band“ klagen die Laien, klagt

der Bauer. Auch die Meteorologen zucken die Achſeln. So haben
ſie ſich ſelten blamiert, wie in den letzten Jahren. Alle Voraus
fagungen waren fälſch. Prophezeien ſie „Beſtändig“, ſo gab es
einen Witterungsumſchlag; ſagten ſie „anhaltende Kälte“ voraus,
ſo gab es Tauwetter. Verkündeten ſie Regen, ſo kam ſtrahlender
Sonnenſchein. Die klimatiſchen Geſetze ſchienen in Unordnung ge
raten zu ſein, und da dieſe Geſetze in Wirklichkeit nichts anderes
waren, als die Summe der durch Jahrzehnte geſammelten Beob



chenden

achtungen, ſo ergab ſich daraus der Schluß daß in der Tat die kli
matiſchen Veränderungen in der Geſamtſtruktur unſeres Erdklimas
vor ſich gingen. Zur Zeit behilft man ſich noch damit, die Fülle
von Elementar Kataſtrophen der letzten Jahre, die Abweichungen
von den bisherigen klimatiſchen Beobachtungen, als eine Folge der
Sonnenflecke zu erklären. Aber die Sonnenflecke ſind jetzt im
Schwinden begriffen und die klimatiſchen Abnormitäten hören
keineswegs auf. Es friert an der Reviera, während in Rußland
Frühlingswärme herrſcht. So kommt es, daß einige Theoretiker
bereits beginnen, ſich mit dem Problem grundlegender klimatiſcher
Veränderungen zu beſchäftigen.

Daß ſolche klimatiſchen Veränderungen auf
nichts Ungewöhnliches ſind, dafür kennen wir genügend Beiſpiele.
Wir wiſſen, daß einſt die Eiszeit ganze Erdteile und blühende Kul
turländer mit einer Gletſcherſchicht bedeckt hat, in denen heute ein
durchaus gemäßigtes, normales Klima herrſcht.

Aber einzelne Forſcher glauben nicht nur an eine Eiszeit, ſie
behaupten auch, daß es einſtmals eine Zeit der Austrocknung der
Feſtländer gegeben hat. Sie behaupten, daß viele Gegenden der
Erde, die heute infolge des Waſſermangels als Wüſte unbewohn
bar ſind, eine blühende Kultur beſeſſen haben.

Ja, es gab Forſcher, wie Huntington, die behaupten daß
noch heute große Gebiete der Erde, wie ZentralAſien, ganz Afrika
und Nordamerika ſich im Zuſtande einer ſtetig fortſchreitenden
Austrocknung befinden. Allerdings ſind ihnen Gegner entſtanden,
die nachzuweiſen ſuchten, daß zum Mindeſten die Behauptung von
der fortſchreitenden Austrocknung nicht ſtichhaltig ſei, daß keines
wegs die Steppenbildung in SüdRußland fortſchreite, daß im Ge
genteil der Wald, der nur auf waſſerreichem Boden gedeiht, ſich
auf Koſten der Steppe vermehre. Die Meteorologen wollten beob
achtet haben, daß in den meiſten Gegenden der Erde eine An
näherung zwiſchen den Winter- und Sommerkemperaturen einge
treten ſei und noch weiter fortſchreite, eine Beobachtung, die gleich
bedeutend iſt mit der Entwicklung eines feuchteren Klimas, im Ge
genſatz zum trockenen KontinentalKlima.

Andererſeits kann man nicht beſtreiten, daß man in vielen
Wüſtengebieten, die heute infolge ihrer Trockenheit als unbewohn
bar gelten müßten, Reſte großer und bedeutender Kulturen gefun
den hat, die nur in gut bewäſſerten, klimatiſch feuchten Gegenden
entſtehen konnten. Wir beſitzen Beobachtungen, die zeigen, daß
beiſpielsweiſe in Arabien und ZentralAſien die Wüſtengebiete
immer mehr vom Kulturland erobert haben. Jn der Taklamakan
und Lopner-Wüſte hat man Reſte von Städten und Tempeln
gefunden, die beweiſen, daß dort noch etwa im dritten Jahrhundert
unſerer Zeitrechnung ſich eine blühende Kultur befand. Jn anderen
Wüſtengebieten Aſiens hat man abgeſtorbene Baumſtämme und
ſogar Reſte von Obſtgärten gefunden. All das ſind Zeichen, daß
jene Gegenden einſt nicht nur bewohnt waren, ſondern auch eine
hochſtehende Kultur aufwieſen.

Andere Forſcher weiſen aber darauf hin. daß überall, wo in den
Wüſtengegenden ſich heute noch Spuren ehemaliger Kultur zeigen,
gleichgeitig auch großzügige Bewäſſerungsanlagen beſtanden haben.
Sie behaupten deshalb, daß dieſe Gebiete auch damals ſchon unter
großer Trockenheit litten, und daß nur menſchliche Kultur und
Technik mit Hilfe künſtleriſcher Bewäſſerungsanlagen den Boden
kulturmäßig gemacht haben. Eine klare Antwort, ob nun die Zer
ſtörung dieſer in den Wüſten beſtehenden Kulturankagen auf die
fortſchreitende Austrocknung zurückzuführen iſt, die eine Kultivie
rung unmöglich machten, oder umgekehrt der Zerfall der Verbeſſe
rungsanlagen infolge der Verdrängung der anſäſſigen Külturvölker
durch Nomadenvölker, erſt die der Wüſte abgerungenen Kulturge
biete wieder in Wüſte verwandelte, wird nach dem Stande der
heutigen Forſchung ſehr ſchwer zu entſcheiden ſein. Die Frage
aälſo, ob in der Tat die Erde zeitweiſe und in eingelnen Gegenden
einer gewiſſen Austrocknung unterworfen war, kann nach dem
heutigen Stand der Wiſſenſchaft noch nicht eindeutig beantwortet

werden. H. Satz.t

Aus alten Zeitungsblättern.
Jm „Halberſtädter Jntelligenzblatt“ vom 6. Juli 1873 ſteht unter

Frankreich die folgende Notiz
Jn Perpignan wurde ein Vordellbeſitzer, ein mit der Militär

Medaille gegzierter ehemaliger Unteroffigier, mit einem Ehren
geleite von 10 Mann in Waffen unter Commando eines Unter
officiers beerdigt; die Geiſtlichteit war durch nicht weniger als
zehn Perſonen bei dieſem Begräbniſſe vertreten.

Darüber hat man ſich alſo damals in Deutſchland gewundert. Das
aber in unſerem ſo beſonders geſitteten Staat (im Gegenſatz zu dem
immer ſchon als gottlos und verderbt geltenden Frankreich) ein
deutſcher
klaſſenwahlrecht viermal ſo

Bordellwirt vor dem Weltkriege nach dem alten Drei
viel Stimmrecht hatte, wie ein ehrlicher

der Erde durchaus

Menſch ohne Beſitz darüber hat ſich kein Vertreter der kelligeng
den philiſterhaften Kopf zerbrochen. e

Ein anderer Artikel des gleichen, für unſere Zeit nunmehr ehr
würdigen Blattes vom 26. 2. 1861 gibt einen anſchaulichen Bericht
von Elberfeld aus dem frommen Wuppertal folgenden Inhalts

Elberfeld. Im hieſigen Waiſenhauſe ſind in der letzten Zeit
wunderbare Dinge vorgekommen, die ein neues Licht auf die Zu
ſtände in dem frommen Wuppertale werfen: religiöſe Entdeckün
gen Die Vorgänge ſind bereits amtlich unterſucht. und der
StadtverordnetenVerſammlung in Elberfeld mitgetheilt worden,
welche es auf's tiefſte mißbilligte, daß in einer ſtädtiſchen Erzie
hungsanſtalt für Waiſen ſtatt einer, der nüchternen, einfachen
Hausordnung und Jnſtruction entſprechenden Erziehung in ſo
auffallender Weiſe und ohne ihr Wiſſen eine Behandlung der
Kinder möglich geweſen ſei, welche Leib und Seele der Kinder
gewaltſam erſchüttert habe. Ein am 19. Februar ausgegebenes

Flugblatt: „Vorläufige Mittheilungen über die in den letzten
Wochen unter den Waiſenkindern des ſtädtiſchen Waiſenhauſes

ſtattgefundene Erweckung“, berichtet darüber die wunderbarſten
Dinge. Demnach ſcheinen dieſe Zuſtände hervorgerufen zu ſein

durch Anordnung gemeinſamer Gebetsverſammlung in der Woche
vom 6. bis 13. Jan. Die ſogenannte Erweckung der größten
theils unmündigen Kinder zeigte ſich infolge deſſen zuerſt bei
einigen Mädchen, ſpäter bei eingelnen Knaben und zuletzt wurde
eine große Anzahl von Knaben, 60-70, davon ergriffen. Bei
pielen derſelben ſtellten ſich Krämpfe ein, welche eine ganze Nacht
dauerten, worauf Beruhigung und ſtilles Beten eintraten, an
dere ſchrieen, brüllten und tobten und meinten, der Satan habe
ſie gepackt und halte ihnen den Mund zu, damit ſie nicht beten
könnten. Mehrere Wochen lang haben dieſe beklagenswerthen
Zuſtände bereits gedauert

So wurden alſo arme Waiſenkinder als Verſuchskaninchen für der
artig fanatiſchreligiöſe Experimente benutzt Aehnliche Gebets
verſammlungen gibt es auch heute wieder, jedoch für erwachſene
Menſchen in den vielerlei Sektengemeinſchaften, an denen der alte
Satan immer noch ſeine helle Freude hat.

„Der Dank des Vaterlandes iſt euch gewiß!“ An dieſes ſchöne
im Weltkriege geprägte Kraft und Troſtwort werden wir erinnert
beim Leſen der folgenden Notiz, die ſich im Halberſtädter Jntelli
gengzblatt vom 19. Juni 1862 befindet

Für einen alten armen Krieger iſt der Expedition von J. G.
ein Thaler übergeben worden. Derſelbe iſt dem 7ojährigen
Manne eingehändigt, als er heute, den 18., vom Markte kam, wo
er ſich für 1 Sgr. Schmierkäſe gekauft hatte, um dieſen denk
würdigen Tag zu feiern, an welchem er vor 47 Jahren nach drei

laägigem Hunger und Durſt für das Vaterland geſtritten Möge
die jehige Generation nicht vergeſſen daß ſie dieſen Männern

den Dank ſchuldet für den ungeſtörten Beſitz eines A7jährigen
Friedens und auch ferner beizuſteuern zur Linderung der Noth

dieſer Vaterlandsvertheidiger. Von Jahr zu Jahr lichtet ſich die
Zahl der Männer, die für den König und das Vaterland ge
ſtritten und geblutet mehr und mehr und wenn die Mittel des
Staates noch nicht ausreichen, denſelben einen nokhdürftigen
Unterhalt zu gewähren, ſo möge die Privatwohlthätigkeit helfend

zutreten. Beiträge werden guch ferner angenommen von
der Exped. des Jntelligenzblattes.

Halberſtadt, am Tage der Schlacht bei Belle Alliance,
den 18. Juni 1862.

Wenn ein Veteran aus den Freiheitskriege
einem Aufwand von einem Silbergroſchen
konnte, ſo läßt das noch auf eine wenig

n ſeinen Siegestag mit
für Schmierkäſe feiern

anſpruchsvolle Zeit
G.

ſchließen!

Kanarienvögel.
Hänschen, unſer goldgelbes geliebtes Hänschen, iſt uns

Er pfegte immer in der Stube umherzuflattern,
wirklich zu unſerer Familie gehörte. Die Bal
ols wir das Zimmer betraten, ſaß Hänschen

Kante des Balkons und wippte frech mit dem

davongeflogen.
zahm, als wenn er
kontür ſtand auf;
draußen auf derSchwanz. Er blinzelte uns mit ſeinen vergnügten ſchwarzen
Augen an. Veorfſichtig näherten wir uns ihm, er war ja ſo zahm,
er würde ſich mit Leichtigkeit wieder einfangen laſſen. Aber als
wir die Hand ousſtreckten, ſchwupp, da hob er die Flügel und
ſaß im Geäſt der großen Ulme, an deren Zweige wir faſt heran
reichen konnten, aber auch nur faſt. Hier piepte er vergnüglich.
Inzwiſchen ſammelte ſich die Jugend auf der Straße, die alle den
gelben Spatz entdeckt hatten und nun johlten und ſchrien. „Da
ſitzt er, da ſitzt er!“ Sie zeigten mit Fingern, einer der Jungens
verſuchte den Stamm hinaufzuklettern, da bekam Hänschen es
mit der Angſt, hob wieder die Flügel und flatterte zum nächſten
Baum Wir wurden ängſtlich. Scheltend rieefn wir den Jungens
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zit, daß ſie unſern Vogel durch ihr Geſchrei verſcheuchten, aber das
kat dem Gaudium wenig Abbruch. Der Flüchtling hatte nun ein ſ
mal das Intereſſe der Straße erregt, man gab uns alle möglichen
Ralſchläge, wie wir des ungetreuen Hausgenoſſen wieder habhaft
werden könnten, wir verſuchten auch alles, aber die Stunden
vergingen, es wurde dunkel. Noch hofften wir, daß der Hunger
Hänschen zurüeteriben würde. Wir ſtellten ihm ein Schälchen mit
ſeinen Liebling richten Suf den Balkon, dahinter ſeinen Käfig,
auch die Balkonkür ließen wir weit auf. vielleicht würde er ſich
zurückfinden. Dann gingen wir ſchlafen Aber um bei der
Wahrheit zu bleiben es fand niemand von uns Ruhe in dieſer
Nacht. Jmmer wieder horchten wir hingus, ob wir Hänschen nicht
flattern hörten, unſer erſter Gang am andern Morgen war auf den
Balkon. Nein, er war nicht da. Wir ſuchten noch den ganzen Tag
nach ihm. einer wollte ihn in der Zypreſſe eines Vorgartens
geſehen haben, dann vergaß die Nachbarſchaft unſern Liebling
Wo war er geblieben? Erfroren? Von eiferſüchtigen Spätzen zer
hackt und totgebiſſen, oder hatte er einen Unterſchlupf gefunden,
ſchlug er ſich durch im feindlichen Leben. konnte dieſer kleine
Gefangene die Exiſtenz eines freien Vogels führen? Wir ver
mochten dieſe Fragen nicht zu löſen. Lange ſtand ſein Käfig leer,
immer wie eine ſtumme und vorwurfsvolle Erinnerung an Häns
chen, der ſchließlich nur durch unſere eigene Unachtſamkeit uns ver
loren gegangen war. Endlich aber ſahen wir ein, daß ein Vogel
käfig ja ſeine Beſtimmung zu erfüllen hat und daß es das richtigſte
ſein würde, ihm einen neuen Jnſaſſen zu geben.

Das war natürlich gar nicht ſo einfach. Hänschen hatten wir
geſchenkt bekommen, ſeinen Nachfolger ſollten wir ſelber wählen,
und wir machten große Augen, als der Vogelhändler uns er
zählte, daß es nicht weniger als 29 verſchiedene Kanarienvogel
raſſen gibt. Da iſt die Wahl wirklich nicht leicht.
alſo, da wir ſelber nicht ſachkundig waren, dem Händler unſere
Wünſche an: Uns lag vor allem daran, einer kräftigen und ſtimm-
begabten Vogel zu bekommen. Da verriet er uns einige Merk
male, um unſerer Unkenntnis abzuhelfen. Am kräftigſten ſind
immer die Vögel, deren Gefieder einen leicht grünlichen Ton hat.
Die bräunlichgelben und goldgelben ſind dagegen verhältnismäßig
ſchwächlich; am meiſten ſollte man ſich aber hüten, die mit den
roten Augen zu kaufen. Sie ſind gar nicht ausdauernd.

Auch über die Stimmausbildung der kleinen Sänger erfuhren
wir einiges, was wir noch nicht wußten. Ein Kanarienvogel, der
ein tüchtiger Sänger werden ſoll, muß von allen Vögeln ſtreng
iſoliert gehalten werden, damit er nicht durch die Zwitſcherlaute
der Spahzen und Schwalben in ſeiner Kunſt beeinflußt wird. Man
iſoliert ihn am beſten in einem mit einem weißen Tuch bedeckten
Käfig, dem man ſo aufſtellt, daß nicht das leiſeſte Vogelgezwitſcher
bis dahin dringen kann. So läßt man den Vogel eine Woche
ſtehen. Jn der folgenden Woche ſpielt man jeden Morgen eine
kleine, leichte und einfache Melodie, die nicht zu hoch gehen darf
Nach weiteren vierzehn Tagen vertauſcht man das weiße Tuch mit
einem dicken roten oder grünen und läßt den Kanarienvogel nun
im Dünkeln ſitzen; ihm immer regelmäßig die Melodie vorſpielend,
bis es ſich zeigt, daß er die Melodie gelernt hat. Die Länge der
Lehrzeit iſt nach der Aufnahmefähigkeit des Vogels ſehr verſchie
den. Daß die Kanarienvögel den Menſchen nicht nur zur Freude
dienen, ſondern ihnen auch nützlich ſein können, zeigen ſie in
Amerika. Dort werden ſie angewendet, um Gasvergiftungen bei
der Gruübenarbeit zu verhindern, und dem Vernehmen nach ſollen
ſie viele Menſchen gerettet haben. Das hängt ſo zuſammen, daß die
Kanarienvögel äußerſt empfindlich ſind und von Kohlenoxydgas
weit eher befallen werden, ehe die Menſchen auch nur das Vor
handenſein des Gaſes ahnen. Deshalb fahren die Grubenarbeiter
vielfach mit ihrein Kanarienvogel in den Schacht ein. So lange
der Vogel munter iſt, ift auch für den Arbeiter keinerlei Gefahr
Zeigt aber der Vogel Spuren von Gasvergiftung, ſo greift der
Arbeiter ſchleunigſt zu den Reſpiratoren und bringt ſich und den
Vogel in Sicherheit, falls das kleine Tier noch gerettet werden
kann. Als Warner haben ſich die Kanarienvögel alſo ſo glänzend
bewährt, daß die Grubenarbeiter mit großer Liebe an ihnen hängen
ünd ſich in vollem Vertrauen auf ſie verlaſſen. Jn Deutſchland
ſcheint dieſe Methode, die doch ſicher vieles für ſich hat, leider
gänzlich unbekannt zu ſein. Paul Körner

Humor
Wahre Geſchichte.

Ich gehe mit dem ſiebenjährigen Mädchen einer bekannten
Familie in den Zoo. Große Fütterung der Raubtiere. Kind
„Wie groß iſn das Fleiſch, was de Leem freſſen? Jch zeige ihr ſo
ungefähr ein Stück und ſage: „Ja, ja, mein Hannchen, von deinem

FFufzger wird ein Löwe nicht ſatt“. Das Kind iſt erſtaunt, etwas
(ungläubig, verlegen. „Freſſen denn de Leem voch Fufzger?“

Wir vertrauten

Es lebe der Titel!
Eine deutſche Angelegenheit in drei Inferaten.

T

Emil Müller, Beamter
Minna Schulze Anſtaltsleiterin

Verlobte
Magdeburg, Pfingſten 1928.

II.
(Acht Tage ſpäter.)

Meine Verlobung mit dem Straßenkehrer Emil Müller
erkläre ich hiermit für aufgehoben.

Magdeburg, Datum. Minna Schulze, Anſtaltsleiterin.
III.

(Am Tage darauf.)

Meine Verlobung mit der Bedürfnisganſtaltswärte-
rin Minna Schulze wurde auf mein Erſuchen gelöſt.

Magdeburg, Datum. Emil Müller, Städt. Beamter
(„Simpliciſſimus“).

Anſtändige Geſinnung
Auf dem Wochenmarkt unterhalten ſich zwei Männer. Sagt

der eine: „Wat? Der und ne anſtändije Jeſinnung? Hat der nie
jehabt, der nich! Wat ne anſtändije Jeſinnung iſt? Ra, wie ſoll
ick dir det explizieren? Na, ſieh, Juſtav, vorige Woche zum Bei
ſpiel, da hab ick n falſchet Fünfmarkſtück injenommen. Und wat
ha ick damit jemacht? Ha icks beim Kellner jewechſelt, wa? Nee,
nicht zu machen, jibt's bei mir nich, ick hab's treu und brav zu
mein juten Freund Emil jeſchafft, eben weil der ne polizeiliche
Melde hat und es ner feinen Herrſchaft andrehen kann Und
u ſiehſte, Juſtav, wat ick unter ner anſtändijen Jeſinnung verſtehe

Der angeführke Rechtsanwalt.
Eine luſtige Szene, bei der auf Koſten eines Rechtsanwalts

viel gelächt wurde ſpielte ſich unlängſt vor einem Pariſer Gericht
ab. In einem Zivilprozeß erſchien ein Arbeiter als Zeuge. Der
Rechtsanwalt der verklagten Partei fragte den Zeugen in höch
mütigem Tone: „Waren Sie ſchon im Gefängnis?“ Als der Zeuge
init einem lauten Ja antwortete, meinte der Anwalt mit ſchönen
Pathos zu den Richtern: Da ſehen Sie ja ſelbſt, meine Herren,
mit was für Zeugen die Gegenpartei arbeitet.“ Nachdem die Ver
nehmung des Zeugen beendet war, richtete der Vorſitzende an den
Zeugen die Frage: „Aus welchem Grunde ſind Sie denn im Ge
fängnis geweſen?“ Die Antwort war verblüffend: „Jch bin von
Beruf Stubenmaler und mußte im Gefängnis eine Zelle ausmalen,
in der ein Rechtsanwalt ſaß, der ſeine Klienten betrogen hatte.

Berakung bei Weſtarp
Ein Redakteur, der referieren ſollte, ſchlug vor
„Und dann halte ich es für gut, wenn Sie mir in die Verſamm

lüngen einen Mann von den nationalen Gewerkſchaften mitgeben,
der den Leuten erklärt, warum er als Arbeitnehmer den Rechts
parteien angehört.“

„Wozu das? Warum wollen Sie das den Leuten nicht er
klären?“

„Entſchuldigen ſchon“, ſagte der Redakteur, „weil ich's mir nicht
mal ſelbſt erklären kann!“ (Der Wahre Jakob.)

Klein, aber ohol

„Was fangen Sie mit der Leiter an?“
„Einen Kuß will ich rauben!“
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